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37. Jahrgang
 

Spiegel Je- 20km
Die heiteren und die schweren, die wichtigen und die

weniger wichtigen Geschehnisse des Menschenlebens, sie alte
werfen ihre Schatten auch in das Leben unserer Volks-
wirtschaft. Sie hat an allen Aeußeriingen des Lebens leb-
haften Anteil, spiegelt sie in steigenden unh fallenden
Umsätzeii wider.

Der kleine Abrsihiine und die große Wirtschaft
So kann die Wirtschaft auch von dem für die Kleinsten

so wichtigen ersten Schultag nicht unberührt bleiben. Wenn
die Abeschützen zum ersten Male mit bunter Ziickertüte,
großer Erwartung unh ein ganz klein wenig Angst im
Herzen das Schultor durchschreiten, ist diesem bedeutsamen
Schritt ins Leben ein wichtiger Wirtschaftsauftrieb voran-
ge angen, hieß es doch, Tornister unh Schiefertafel, Griffel
un Federkasten, Bleististe unh Federhalter, Schulhefte,
Lineal und Butterbrottasche und am Ende auch die be-
kannte Zuckertüte für den ersten Schultag erstehen. Das
sind keineswegs kleine Umsätze, die alljährlich in den ein-
schlägigen Geschäften und den dahinter stehenden Her-
ftellungsstätten durch die Abcschützen verursacht werden.
Dieses Jahr sind es rund eine Million Kinder, die in
diesen Tagen ihren ersten Schulgang antreten unh mit
entsprechendem Bedarf in der Wirtschaft aufwarteten. Der
wichtigste Ausrüstungsgegenstand, der Tornifter beispiels-
weise, entstammt in den meisten Fällen dem handwerk-
lichen Betriebe der Sattlermeister, unh nur des kleineren
Teiles Wiege stand in Lederwaren- und Koffersabriken.
Die meisten Tornister sind aus Kuhhaut gefertigt. Es ist
errechnet worden, daß in diesem Jahre etwa 15 000 Kuh-
häute notwendig waren, um die Abcschützen zünftig aus-
zurüsten. Dazu kommen die Frühstückstafchen, die auch
zumeist aus Rindleder hergestellt sind. Jnsgesamt wird
der Umsatz, der durch den Schulanfang den rund 8000
Sattlermeistern und den einschlägigen Geschäften entsteht,
auf etwa 2 Millionen RM. geschätzt. Die Schiefertafel,
die hauptsächlich auf dem Lande und in den kleineren
Städten zu Hause ist, während in den Großstädten das
Schulheft überwiegt, hat ihre Heimat in Thüringen, und
zwar in den dortigen bekannten Schieferbrüchen. Vor dem
Krie e belief sich der Schiefertafelumsatz jährlich auf
12 b s 14 Millionen Stück, von denen ungefähr 8 bis 10
Millionen ins Ausland gingen. Die jetzige Erzeugung
beträgt rund 9 Millionen Stück, von denen eine Million
im Werte von rund 200 000 RM. im Jnland bleibt, wäh-
rend die restlichen 8 Millionen in aller Welt Absatz fin-
den. Jn Thüringen entstehen auch die Griffel, die eben-
falls aus Schiefer hergestellt find, und von denen jährlich
rund 200 Millionen Stück angefertigt werden. Schulbücher
und Schulhefte werden in rund 120 deutschen Firmen, von
denen 12 Großbetriebe find, gearbeitet. Die Jahreserzeu-
gung von 160 Millionen Schulheften stellt immerhin den
stattlichen Wert von 16 Millionen RM. dar. Auch Bleistifte
und Federhalter, Federn unh Malkästen sind Erzeugnisse
deutscher Werkstätten. Die Bleistiftfabriken haben ihren
Sitz in der Nürnberger Gegend, die Feder-, Federhalter-
und Federkastenfabriken hauptsächlich in Westdeutschland.
Neben diesen wichtigsten Zubehörteilen des ersten Schul-
tages steht dann mancherlei Verbrauch an Süßigkeiten,
dazu bestimmt, den ersten Schultag und damit den ersten
sanften Vorstoß in den Ernst des Lebens zu versüßen; an
Schuhen und Kleidern, der neue wasserdichte Mantel, oder
sonstige Bekleidungsstücke, die von den vorsorglichen Eltern
den Sprößlingen zum ersten Schultag beschert werden, der
der Wirtschaft damit zu einem nicht zu unterschätzenden
Verkaiifsterniin wird.

der Einzelhandel und der spiite Einkauf «
Auch das Wochenende zeitigt einen besonderen

Bedarf. Doch soll hier nicht von diesem die Rede sein,
sondern von jenem Stand, der bisher von dem Vorzug
des Wochenendes ausgeschlossen war: der Einzelh an-
d·el. Während die Angestellten, Beamten unh selbstän-
digen Angehörigen der freien Berufe usw. heute bei uns
im allgemeinen spätestens Sonnabends um 2 Uhr ins
Wochenende entlassen werden, muß der Einzelhandel, unh.
das sind heute nicht weniger als rund 2 Millionen Men-
s ch e n in Deutschland, weiter hinter dem Ladentisch stehen
und seine Ware verlaufen. Die Tatsache des 7-Uhr-Laden-
fchlusses auch am Sonnabend hält den Einzelhandel von
der Segnung des Wochenendes bisher noch fern.

Die Deutsche Arbeitsfront ist bemüht, hier einen
Ausgleich zu schaffen und durch den 4-Uhr-Ladenschluß
auch diesem großen Berufszweig die Schönheiten des
Wochenendes zu erschließen; denn gerade dieser freie Nach-
mittag mit anschließender Sonntagsruhe ermöglicht die
Hebung der Volksgefundheit dur Sport, durch Körper-
pflege, Bäder, Erholung im Fre en, die Teilnahme an
Veranstaltungen von KdF., Weiterbildung auf kulturellem
Gebiet, Pflege privater Jnterefsen, berufliche Weiterbil-
dung usw. Alles Dinge, die letzten Endes der Gesamt-
leistung wieder zu ute kommen. Gegen diesen Vorschlag
bei; früheren Laden chlusses am Sonnabend ist vielfach der

 

 

Die Urlaubsforderuugeu der HI.
Baldur von Schirarh: HJ. ist Treuhänder der Arbeiterjugeud

Die Führerschaft des Gebiets Schlesien der HJ. war
in Liegnitz zu einer Tagiing zusammengekommen. Der
Reichsjugendftihrer Baldur von Schirach sprach. Er
stellte fest, der Einban der Hitler-Jugend in das Gefüge
des nationalsozialiftischen Staates werde zu keiner Ver-
beanitiing in der HJ. führen. Der Griindfatz der Frei-
willigkeit werde gewahrt. Jmmer erneut hätten sich ihre
Führer und Führerinnen zu bewähren, indem sie die Ju-
gend auf freiwilliger Grundlage gewinnen und lediglich
dort, wo eine ftaatsfeindliche Einstellung der Eltern die
Erziehung der Jugend im Sinne des Führers verhindere,
wolle die HJ. von den«ihr gegebenen Vollmachten Ge-
brauch machen. Keine anderen Richtlinien würden ihr ge-
setzt, als sie 1931 unh 1932 gegolten hätten. Zwei Millio-
nen Menschen seien in dieser Gemeinschaft gewesen, bevor
sie an die Macht gelangte, unh sie stammten zum überwie-
genden Teil aus den Schichten, die ein törichtes Bürger-
tum als vaterlaiidslos unh nicht national bezeichnete.

»Wir sind unh bleiben“, so erklärte der Reichsjugend-
führer mit Nachdrucl, »die Treuhänder unserer

sllrbeiteriugenh“.
Es ist notwendig, in Erinnerung zu rufen, daß bei

der Machtübernahine des Führers annähernd 50 v. H. der
werktätigen Jugend keinen Urlaub erhielten unh daß nur
1 v.H. 13 bis 18 Tage Urlaub im Jahre erhielten, wie
wir ihn heute verbindlich für alle Jungarbeiter und Jung-
arbeiterinnen fordern.

Jm Augenblick, wo die Frühjahrs- und Sommer-
arbeit der HI. beginnt und damit auch der Lagerbetrieb
vorbereitet wird, müssen unsere Urlaubsforderungen für
1937 feftgefiellt werden: 18 Tage bis zum vollendeten
16. Lebensjahr, 15 Tage bis zum vollendeten 17. Lebens-
sahr, 12 Tage bis zum vollendeten 18. Lebensjahr.

Auch in her Sphäre des Berufslebens muß der
Vorrang der Erziehung anerkannt werden. Die
Reichstreuhänder der Arbeit haben in den letzten vier
Jahren durch ihre Empfehlungen grundlegenden Wandel ;

Die nationalsozialiftische Jugendbewegung ;
weiß, daß so einschneidende Verbesserungen nur von Jahr '
zu Jahr erfolgen können. Die HJ. erwartet, daß gerade .«
im ersten Jahre des Vierjahresplanes die berufliche Er- -

geschaffen

ziehung auf her von ihr festgelegten Grundlage erfolgt.
Der Grundsatz der Leistungssteigerung der werk-
tätigen Jugend wird nur dann verwirklicht, wenn zur
zufätzlichen Berufsschulung unh zum Reichsberufswett-
kampf auch die Erholung und die körperliche Er-
tüchtigung im Lager treten können.

Der Reichsjugendführer ging dann darauf ein, wie
die HJ. dem Sohn des Arbeiters die Möglichkeit gebe,
bis in die höchsten Spitzen des Staates emporzusteigen.

Einwand wirtschaftlicher Verluste erhoben worden. Es
wird in gewissen Kreisen befürchtet, daß die Einkäufe, die
sonst Sonnabendspätnachmittags vorgenommen wurden,
künftig wegfielen. Diese Auffassung dürfte keineswegs stich-
haltig sein, jedenfalls nicht, soweit größere Anschaffun-
gen, wie Schuhe, cIcgtilien, Hausrat iisw., in Frage stehen.
Etwas anderes mag es bei den N ahru ngs mitteln
fein. Durch die Möglichkeit, Automaten zu Hilfe zu neh-
men, oder eine Art von Turnus benachbarter Geschäfte in
einer längeren Verkaufszeit (nach Art des gemeinsamen
und Nachtdicnstes der Apotheken) einzuführen» konnten
hier sehr wohl Ausgleiche geschaffen werden.«Keineswe»gs
entscheidend darf aber in dieser Frage der Einwand ein,
daß das laufende Publikum durch den frühen Ladens luß
am Sonnabend Nachteile erfährt. Es kann unh muß im
Jnteresse des Einzelhandels in seinen Kaufsitten um-
gewöhnt werden, um so mehr, als der weitaus großte
Teil der Einkäufe durch die Hände der Hausfrauen geht,
die heute längst nicht in dem Maße wie früher beruflich
gebunden sind und daher ihre Einkaufstermine bei gutem
Willen umlegen können. Die erfolgreiche Durchführung
des frühen Ladenschlusses ist zu einem wesentlichen Teil
eine Angelegenheit der Erziehung des kan-
senden Publikums, das seine Einkäufe künftig nicht »mehr,
wie bisher mit Vorliebe in der letzten Stunde tatigen
foll. Daß das bisher tatsächlich der Fall war, beweisen die
statistischen Feststellungen des Textileinzelhandels, wonach
von 100 Einkäufen etwa 20 in her Zeit zwischen 9 und
15 Uhr unh zwischen 15 nnd 17 Uhr, und etwa 60 in
her Zeit zwischen 17 unh 19 Uhr vorgenommen zu werden·
pflegen. Selbst wenn für den Einkäufer der frühe Wochen-
schluß der Ladengeschäfte da und dort ein Opfer sein
sollte, so muß es gebracht werden, "um einem ganzen
Berufsstand dadurch die gleichen Moglichkeiten zu Er-
holung und Erneuerung der Arbeitskraft zu geben, hie
anheren längst zugänglich gemacht worden sind. "

 

 

 

 

und wies dabei auf die Adolf-Hitler-Schulen hin. Die
nationalsozialiftische Jugendgemeinschaft fühle sich dem
Arbeiter- unh Baiierntum verhaftet; sie fühle sich als
Treuhänder dieser Volksgenossen.

Zur konfessionellen Frage erklärte Baldur
von Schirach, die HJ. achte die Ueberzeuguiig der ein-
zelnen Konfessionen unh hie religiöse Ueberzeugung jedes
einzelnen, werde aber niemals zulassen, daß die Kirchen
Jugendorganisationen errichten und über Seelsorge und
religiöse Bestrebungen hinaus Aufgaben zu erfüllen suchen,
die Vorrecht des Staates und der Partei sind.

Das Dankopfer der Nation eröffnet
Mit dem heutigen Sonnabend liegen die Listen zum

Dankopfer der Nation im ganzen Reich auf. Der Stabs-
chef selbst wird diese Aktion durch seine Einzeichuung in
die Listen, die im Standartensaal der Adfutantnr des
Stabschefs, Gebäude der Reichskanzlei in Berlin, auf-
gelegt find, eröffnen.

Glüikiuiinsilie siir General Ludendarsl
Der Führer und Reichskanzler hat dem General

Liidendorff zu seinem 72. Geburtstage telegraphisch Glück-
wünsche übermittelt.

Der Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber der
Wehrmacht, Generalfeldmarfchall von Blom berg, hat
folgendes Telegramm gesandt: »Die deutsche Wehrmacht
gratuliert dem Feldherrn des Weltkrieges zum Geburts-
tag. Mögen Jhnen noch viele Jahre des vollen Lebens
geschenkt werdens« ·

Der FinTsriiikuer
Eine abschließende Mitteilung.

DNB. Zur Aufklärung unh abschließenden Würdigung des
gestern genieldeten Vorfalles einer Bestrafung eines pen-
sioiiierten österreichischen Beamten wegen einer Kranz-
iiiederlegung am Grabe der Eltern des Führers wird
folgendes mitgeteilt:

Der am 1. November 1936 stattgehabte Vorfall hatte
im Hinblick auf den Umstand, daß es sich um die Ver-
letzung der Gefühle des deutschen Staatsoberhauptes
handelt, bereits seit dein 22. Dezember mehrere Demarchen
des deutschen Botschafters und eine persönliche Rückfprache
des Reichsaiißenniinisters mit dem österreichischen Staats-
sekretär des Aiißerii zur Folge. Daraufhin hatte die
österreichische Regierung am 22. März die Aufhebung der
Geldstraer für die Eheleute Brückner verfügt unh ferner
eine Regelung der Pensionsfrage in Aussicht gestellt. Diese
Maßnahmen waren bei Abfassung der gestrigen Meldung
nicht bekannt.

Die österreichische Regierung hat geltend gemacht, daß
der zur Strafe führende politisch-demonftrative Charakter
der Kranzniederlegiing ausschließlich in dein Umstande
erblickt worden war, daß der wegen nationalsozialiftischer
Betätigung bereits vorbestrafte Brückner die Widuiiiiig
der Kranzfchleife mit der Unterschrift »Gemeinde Morzg«
versehen hatte. Hierzu sei er nicht befugt gewesen« Des
weiteren hat die österreichische Regierung zum Ausdruck
gebracht, daß es ihr völlig fern liege, Gefühle der Pietäi
zu verletzen, und daß es jedermann gestattet sei, das Grab
der Eltern des Führers zu besuchen und zu schmücken-
Lofern damit keine politischen Demonstrationen verbun-
en wären.

Auf Grund dieser Erklärung freuen wir uns, in der
Lage zu sein, die scharfen Vorwürfe, die wir gestern aus
verletztem Pietätsgefühl und in Anbetracht der so lange
hingezogenen Verhandlungen gegen österreichische Amts-
stellen richteten, als erledigt ansehen zu können.

Der österreichische Bundespressedienst veröffentlicht
über diesen Vorfall ebenfalls eine Erkläriing,» die nach
Form und Jnhalt allerdings mit den von der ofterreichis
schen Regierung abgegebenen Erklärungen nicht zu ver-
einbaren ist.

Ein Rettung-tun der HA.
Jn Nürnberg wurde ein im Auftrag-e der Obers-

sten SA.-Führung gebauter Rettungszu g abgenom-
men. Dieser Kraftwagenzug ist mit seinen vielfältigen
technischen und sanitären Einrichtungen und Einsatzmog·-
lichkeiten der erste und einzige seiner Art. Er besteht aus
drei Zügen mit insgefamt acht ahrzeugen unh ift nach
den neuesten Erfahrungen und rkenntn sfen auf diesem
Gebiet konstruiert. Bei Unglücksflillen größeren Aus-

  

l maßes. Katastrophen. Explosionen usi. wird er Verwen-



Unsegeu der 40-Stuudeu-Woche
Ununterbrocheue Verteuerung der Lebenshaltung in Frankreich

Die Diskussion über die fortschreitende Verteuerung
der Lebenshaltung in Frankreich und die Auswirkungen
der 40-Stunden-Woche wird in der Pariser Presse fort-
gesetzt. Obgleich die amtlichen Stellen kein Interesse daran
haben, Preissteigeruttgen öffentlich ztt verzeichnen, machen
sich diese besonders unter der ärnteren Bevölkerung in
fehr starkem Maße bemerkbar.

Die Preissteigerungen der Jttdnstrieartikel, die zum
Teil bis zu 20 v. H. ansmacheu, wirken sich nachhaltig im
Haushalt der Arbeiter aus. Auch der Mittelstand wird
wesentlich von dieser Entwicklung betroffen. Die Preis-
steigerungen sind icdoch noch keineswegs abgeschlossen, da
über verschiedene Zweiåe noch verhandelt wird.

Nach der amtlichen Pariser Richtzahl für 67 Artikel
des täglichen Bedarfs sind in der Hauptstadt Mitte Fe-
bruar 1937 gegenüber dem Iahresdttrchschnitt von 1936
folgende Preissteigerungen zu verzeichnen: Für Lebens-
mittel (ohne Gemüse ttnd Früchte) Durchschnitt 1936 76,1,
am 15. 2. 1937 91,2 lSteigerttng etwa 20 v. H.); für Hei-
zung ttnd Beleuchtung Durchschnitt 1936 87,2, am 15. 2.
1937 93,8 (Steigerung etwa 8 v. H.); für Kleidung (17 Ar-
tikel) Durchschnitt 1936 61,2, am 15. 2. 1937 86,3 (Steige-
rung etwa 41 v.H.); für zehn Hattshaltsartikel Durch-
fchnittßl‘936 72,7, am 15. 2. 1937 95,2 (Steigerung etwa
30 v. ..  

Die Resiaurationspreise sind ebenfalls erheblich unt
20 bis 30 v. H. gestiegen. Manche Gastwirte behelfen sich
damit, kleinere Portionen ztt geben. Butter, die im Jahre
1936 etwa 16 Franken je Kilo für erste Qualität kostete,
kostet heute 25,70 Franken. Milch, für die im Durchschnitt
1935 1,02 Franken für den Liter gezahlt wurde, stellt sich
heute auf 1,60 Franken. Oel, das eine wichtige Rolle im
französischen Haushalt spielt, ist von 4 bis 4,20 Franken
das Liter im Jahre 1936 auf 6,50 Franken gestiegen.

Milliardenichiideu durch streit-
Kürzlich schrieb der »Els äsfer« unter der lieber-

schrift »Die Wirtschaft wird .angekurbelt««: »Die Streits
vom letzten Juni bis Ende Dezember 1936 kosteten Frank-
reich die nette Summe von 4Vi Milliarden Fran-
ken. Die Zahl der Streikenden belief sich auf sechs Mil-
lionen mit einer durchschnittlichen Streikdauer von zehn
Tagen. Legt man einen Durchschttittsstttndenlohn von
fünf Franken zugrunde, dantt ergibt sich ein Verlust von
2 Milliarden 400 Millionen allein an verlorenen Arbeits-
stunden. Dazu kommen die Verluste an leicht verderblichen
Waren sowie die Aufträge, die wegen der Streiks an das
Ausland gegeben werden mußten. Das macht nach ganz
vorsichtiger Schätzung alles zusammen einen Verlust von
41ils Milliarden aus, die für ganz Frankreich verloren-
g ngen.«

dung finden und durch die eingebauten fanitären Ein-
richtungen erste Hilfe leisten. Fahrmanttschaft und Be-
satzung des Hilfszuges werden von der Wachstandarte
»Fel herrnhalle« gestellt.

Bei der Besichstigung gab Gauleiter Streicher
seiner Freude Ausdruck, daß dieses stolze und vorbildliche
Werk, das nach einer Idee des SA.-Sanitätsstandarten-
führers Dr. Wegner gestaltet wurde, aus der Stadt der
Reichsparteitage kommt.

Ehruug Dr. Lenz in Venedig
Feftbankett der Spitzenverbiinde der Industriellen.
Die Spitzenverbände der italienischen Industriellett

veranstalteten zu Ehren Dr. Leys in Venedig ein Fest-
bankett. In Vertretung des Präsidenten des Verbandes,
Graf Volpi, hielt Conte V illa b r u n a eine Begrüßungs-
anfprache, in der er auf die regen wirtschaftlichen und kul-
turellen Beziehungen zwischen Italien und Deutschland
hinwies und die Hoffnung aussprach, daß sich diese in Zu-
kunft noch weiter vertiefen werden. Conte Villabrttna
schloß mit dem Wunsch, daß die Jtalienreise Dr. Ley
ein klares Bild von Italien und der Freundschaft des
italienischen Volkes für Deutschland geben möge.

Hierauf ergriff Dr. Ley das Wort zu einer kurzen
Rede, in der er feinen Dank für die überaus freundliche
Aufnahtne in Venedig zum Ausdruck brachte. Die Fahrt
durch die alte Stadt habe erkennen lassen, daß in Italien
wie in Deutschland ein neuer Geist herrsche und eins-e neue
Pracht entstehe. Trotz der Verschiedenheit der Sprache
fühle er sich in Venedig wie in der Heimat. »Ich liebe
dieses Land«, sagte Dr. Ley, »aber von heute an weiß ich,
daß dieses Land wie mein eigenes Volk wieder auferstan-
den ist.« Er sei, so fuhr Dr. Ley fort, mit dem kritischen
Geist eines alten Organisators gekommen. Die politische
Organisation dser Stadt hahe einen tiefen Eindruck auf
Zu gemacht. Er habe das Gefühl, daß die Fafchistische

artei tatsächlich jeden Mann im Volk erfasse. Dr. Ley
schloß feine mehrfach von Beifall unterbrochenen Aus-
führungen mit dem Dank an den Präfekten ttnd an den
Abgeordneten Cianetti und überbrachte die Grüße des
Führers an das italienische Volk.

Inzwischen war es vor dem Hotel auf dem Canale
Grande lebendig geworden. Eine Unzahl von Gondeln
mit Hunderten von bunten Lampions geschmückt hatte sich
um ein mit einem großen Hakenkreuz geschmücktes Schiff
versammelt. Kaum hatte Dr. Ley mit den ihn begleiten-
den Amtsleitern auf der Terrasfe Platz genommen, da er-
klang das Horst-Wessel-Lied, in venezianischer Art von
Mandolinen gespielt, über das Wasser, und dann folgte
ein Konzert, wie es in seiner Eigenart nur diese Stadt
zu bieten vermag.

Pariser Eine widerlegt
Der Flieget Fieseler wohlan in der Heimat.

Die Pariser Presse ließ es sich in den letzten Tagen
angelegen fein, ihren Lesern in mehr oder minder großer
Aufmachung mitzuteilen, daß der bekannte deutsche Flie-
ger Fieseler in Spanien abgefchossen und getötet worden
sei. Der »I ntr a nsi g e a nt«, der seine Kollegen von
der Pariser Hetzpresse in ihrem Sensationshunger sehr
genau zu kennen scheint, hat sich daraufhin der dankens-
werten Muhe unterzogen, einmal in Kassel bei Fiefeler
selbst anzufragen. Er veröffentlicht nunmehr die Ant-
wort Fieselers, nach der er sich in Kasfel sehr
wohl befinde, so daß die Nachrichten über seinen
Tod erlogen seien.

Reinfall bes Greueliabrilanten
Gründliche Abfuhr für den jüdischen Oberhetzer Dickftein.

Dem sattsam bekannten oftjüdischen Oberhetzer in
USA., Sa muel Dickftein, ist eine gründliche Abfuhr
erteilt worden: sein mit vielem Tamtam nnd wachen-
langer A itation vorbereiteter Antrag, sogenannte „un-
amerifanigche Umtriebe und die Propaganda gewisser
Gruppen in den Vereinigten Staaten« zu untersuchen,
wurde mit g r o ßer Mehrh eit vom Repräsentanten-
haus abgelehnt. 184 gegen 38 Stimmen lautete
das Ergebnis der Abstimmung, durch das dem Greuel-
fabrikanten Dickstein mit erfreulicher Deutlichkeit klar-
gemacht worden ist, was man von seinem frechen Agita-
tionsantrag hielt.

Die von dem jüdischen Abgeordneten Dickstein, der als
Vorsitzender des Einwanderungsausschusses fungiert, ge-
forderte Unterlsuchung sollte sich in erster Linie gegen hen
Deutsch-Ameri antschen Volksbund richten. Ohne bafiir
irgendwelche ·stichhaltigen Unterlagen liefern zu können,
behauptete Dickstein, der angeblich 200 000 Mitglieder um-
fassende Verband strebe die Errichtung einer ,faschiftifcheu
Dtktatur« in USA. an. Zu diesem Zwecke feien in »be-
waffneten Arbeitslagern« sogar »Sturmtruppen« ausge-

 

 

vtldet worden. um seine wahren Hetzavstchten gegen
Deutschland zu tarnen und eilte gewisse Objektivität vorzu-
tauschen, hatte Dickstein zum Schein auch eine Untersuchung
der bedrohlich gewordenen kommunistifchen Umtriebe in
den USA. ge ordert.

Die Opposition gegen den Dickstein-Antrag, dem vom
antertkanischen Judenklüngel noch vor wenigen Tagen mit
zynischer Großmäuligkeit eine »überwältigende Annahme«
prophezeit worden war, wurde von den Abgeordneten
W arre n (Nordkarolina) und M av erick (Texas) ge-
fuhrt. Maverick führte in einer Rede vor dem Repräsen-
tantetthaus aus, das Volk der Vereinigten Staaten be-
komme es allmählich satt, daß der Kongreß seine Nase in
Angelegenheiten stecke, die ihn nichts angingen.

· Der Abgeordnete Warren deckte die wahren Absichten
Dtckstetns schonuttgslos aus, indem er darauf hinwies,
daß dessen Antrag nichts anderes als ein e i g e n s ü ch ti-
ges Reklameunternehmen sei. Durch die Ableh-
nung seittes Antrages bewies die überwiegende Mehrheit
des Repräsentantenhaufes daß sie die Machenschaften des
Juden Dtckstein und seine berüchtigten Lügenmanöver
dttrchschaut hat.

ä;

Der· Beschluß des amerikanischen Repräsentanten-
hauses liefert die b e g r ü ß e n s w e r t e Bestätigung, daß
die besonnenen Elemente des Landes und damit auch die
überwiegende Mehrheit der Amerikaner nicht länger ge-
willt sind, sich den Versuchen einer kleinen Minderheit zur
Erzeugung von Unruhen zu beugen.

Bomben auf eine offene stadt
Bolschewistifcher Luftangriff attf Valladolid.

Am Donnerstagmittag warf ein bolschewiftisches
Bombenflugzeug, das von einigen Iagdfliegern begleitet
war, mitten über der offenen Stadt Valladolid zwei
Bomben ab.

Eine von ihnen, eine schwere 250-Kilogramm-Bombe,
schlug tn ein mehrstöckiges Wohnhaus ein und riß eine
Hauswand vollkommen auf. Von den Bewohnern des
Hauses wurden zahlreiche, darunter auch F r a u e n u n d
Ktn d e r , g e t ö t et und verwundet. Eine dritte Bombe
fiel außerhalb der Stadt nieder und richtete keinen Scha-
den an. Dte neuerliche Untat der Bolschewisten hat bei
der Bevölkerung von Valladolid Abscheu und Entsetzen
hervorgerufen.

Deutlthe Ueberwathungsmaßnahmen
Wimpel für Spattienschiffe. — Ueberwachuttgsbcamte an

Bord.
Der Reichsverkehrsminister hat zur Durchführung des

Gesetzes über die Ueberwachung des Verkehrs der deut-
schen Handelsschiffahrt mit den spanischen Häfen eine Aus-
führungsverordnttng erlassen. Danach werden von der
Ueberwachung Handelsschiffe erfaßt, die spanische Häer
einschließlich der Balearen und der spanischen Protekto-
ratszone in Marokko anlaufen wollen. Diese Handelsschiffe
müssen Ueberwachungsbeantte an Bord nehmen.
Für die Uebernahme und die Abgabe dieser Beamten sind
bestimmte Häer vorgesehen, die sich im einzelnen Falle
nach der Reiseroute des Schiffes richten. Den Beamten
steht der Einblick in die für Spanien bestimmte Ladung
nnd die diesbezüglichen Papiere offen. Sie können die
Fahrgäste nach dem Ziel ihrer Reise befragen und die
Vorlage der Pässe verlangen. Auf Verlangen müssen ihnen
auch die Schiffsliften vorgelegt werden.

Solange die deutschen Handelsschiffe einen Ueber-
wachungsbeamten an Bord haben, müssen sie einen be-
sonderen Wimpel führen. Jtt der Zone, in der
Kriegsschiffe die Ueberwachung ausüben, müssen die deut-
schen Handelsschiffe den Anordnungen der Befehlshaber
der Kriegsschiffe Folge leisten.

Auch England luiirt den Kommunismus
Eine ernste Warnung des Erzbischofs von Westtninster.

Der Erzbischof von Westminster, Dr. Hinsleh,
sprach in der Kathedrale von Westminster attf der Jahres-
versammlung einer katholischen Vereinigung über den
K o m m u n i s m u s als einer religiösen Gefahr. Der
Bischof führte dabei aus, daß die Kommunisten Millionen
und Millionen itt jedem Jahr für ihre Propaganda aus-
gäben. Diese kommunistische Propaganda, richte sich vor
allem gegen die Kirche. Bischof Hinsley verwies in diesem
Zusammenhange auf die Erfahrungen, die er vor einigen
ahren in Afrika hätte sammeln können, wo die kom-

munistische Propaganda unter den Eingeborenen einen
besorgniserregendenUmfang angenommen habe.
Diese Propaganda habe sich inzwischen auch in Eng-
land in beunruhigender Form ausgebreitet. Die kom-
munistische Partei habe ihre Mitgliederzahl im Laufe eines
Jahres v e r d o p p e In können. Dem Bischof sei ferner

  

 

1931 berichtet worden, daß in Moskau nicht weniger als
1.00 afrikanische Eingeborene geschult worden seien, um als
bolschewistische Propagandisten nach Afrika zurückzukehren.

ti·

Im übrigen braucht man sich ja nur die Streikwelle
einmal anzusehen, die zur Zeit über England hinweggeht
und das Werk der roten Friedensstörer ist. Seit Wochen
streiken die Arbeiter in den Stahl-und Maschinen-
battwerken bei Glasgow. Jn den Schiffswerfs
ten haben über 6000 ungelernte Iugendliche die Arbeit
niedergelegt, wodurch starke Betriebsstörungen verursacht
wurden. Int K o h l e n b e r g b a u drohen die Gewerk-
schaften mit detn allgemeinen Streik, ttm die Beilegung
eines seit vielen Monaten gehenden Streites über die
Gewerkschaftsrechte in N o tin g h a m f h i r e in ihrem
Sinne zu erzwingen. Verschiedene Revierverbände haben
bereits zu der Frage Stellung genommen und empfohlen,
sich in den Urabstimmungen am 15. und 16. April für den
Streik zu entscheiden. Man wird zwar annehmen können,
daß die amtlichen Stellen alles tritt werden, um eine der-
artige Entwicklung zu verhindern; es ist jedoch bezeich-
ttend für die starken Spannungen, daß überhaupt eine der-
artig radikale Maßnahme ernsthaft erwogen wird.

Howietruiiilthe Wirklichkeit
Zyankali für reichgewordene Bolschewistenhäuptlinge.
Vor dettt Obersten Gericht in Moskau wurde gegen drei

Massenntörder verhandelt, die sich an höhere Funktionäre her-
angemacht hatten, um fie mit Zyankali zu vergiften und zu
herauhen. Da die von System und Staats wegen ausgeplüw
derten Stnchanow-Sklaven für sie als Jagdwild nicht in rage
kamen, verschafften sie sich in solche Zirkel Einlaß, »in enen
westliche Tänze gelehrt wurden«.

Wenn sie sich dort das Opfer —- wie gesagt: einen reich-
geworbenen Parteibonzen oder einen höheren Sowjetangestells
ten — ausgesucht hatten, luden sie ihn zu einem »Ausflug«
oder zu einettt Gelage ein ttnd traktierten ihn dann mit ver-
giftetem Wein.- Die Zhankalidosis, die sie dettt Wein beimengs
ten, wurde zuvor an Tieren oder an nichtsahnendett Menschen
ausprobiert. Die Zahl der Opfer ist nicht genau bekannt. Die
drei Banditen wurden zum Tode verurteilt

Edens neun in Brüllel
Mutmaszungen über die englisch-französische Erklärung.

Der englische Auszeuminister Eden wird am 28. April
zu eittem mehrtägigen Besuch in Brüsfel erwartet. Ge en-
stattd der Besprechungen dürfte wohl die Stellung el-
gietts zu den westeuropäischen Großmächten und inner-
halb eines Westpaktes sein.

Jn der Londoner Presse wird die Reise ausführlich
besprochen. Viele Vermutttngen über den Inhalt der Er-
klärung der beiden Großmächte Frankreich ttnd England
über die Entlassung Belgiens aus den Locarnoverpflich-
tungen, deren Veröffentlichung bis nach der Entscheidung
des Wahlkampfes zwischen dettt Ministerpräsidenten van
Zeeland und Leon Degrelle hinausgeschoben wurde, wer-
den geäußert. Die Blätter meinen, man werde Belgien
bestätigen, daß es seiner Beistandsverpflichtungen aus dem
früheren Loearnovertrag ledig sei, daß es sich aber so hoch
wie möglich rüsten müsse, ttm seine Unversehrtheit zu
sichern. Daß eine solche Aufforderung nicht ganz zu den
Abrüstungstdeen paßt, die London sonst so gern vorzu-
tragen pflegt, stört in diesem »Sonderfall« scheinbar nicht.
Neben dieser Erklärung wird der Erwartung Ausdruck
gegeben, daß die belgische Frage dann in einem all-
gemeinen Westeuropa-Abkommen ihre endgültige Rege-
lung erfahren soll. Das eröffnet immerhin die Aussichten,
daß sowohl London wie Paris noch nicht auf ihre Sonder-
interessen in Belgien endgültig zu verzichten brauchen, zu-
mal es heißt, daß die bisherigen Generalstabsbesprechuw
gen weitergehen sollen.

 

 

Alls Vkollillil Und Umgcgclld.
Brockau, den 10. April 1987.

12. April.
1812: Immanuel Kant gest. (geb. 1724). — 1896 Der Jngettieur

Karl Humann gest. (geb. 1839).
S o n n e: A.: 5.11, 11.: 18.53; M ond: A.: 5.19,11.:21.12.

Mond in Erdnähe. ·

Der gute hirte
»Ich bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte läßt fein

Leben für die Schafe.« So hebt im Iohannis-Evangelium
die Erzählung eines der schönsten Gleichnisse der Heiligen
Schrift an. In diesem Gleichnis wird dem wahren Hirten
der Mietling gegenübergestellt, der nur um des Soldes
willen bei der Herde ist, aber, wenn der Wolf kommt, die
Schafe verläßt und fliehet. Jesus aber zeigte seinen Jün-
gern den wahren Führer, der in der Stttnde der Gefahr
zu seinen Taten und zu feinen Worten fteht nnd seinen
Gefolgsmantten die Treue bewahrt. Wir haben itt unserem
Leben schon so manchen Mietling fliehen sehen, haben die
Erbärmlichkeit jener kennengelernt, die ihre Pflicht miß-
achteten. Wir aber wollen an Iesus Christus ein Beispiel
nehmen, wollen, wohin uns auch das Schicksal gestellt habe,
niemals in die Feigheit der Mietlinge hinabsinken. Das
Beispiel von dem guten Hirten ist ttns durch Iesus Chri-
stus gegeben worden, der sein Leben gelaffen hat für seine
Schafe ttnd dadurch zum Erlöser geworden ist. Es gibt
keinen höheren Stolz, als daß einer von sich sagen kann:
»Ich hin ein guter Hirte und erkenne die Meinen uns
bin bekannt den Meinen, wie mich mein Vater kennet, und«
gichksnae den Vater. Und ich lasse mein Leben für die

a e.

 

Der neue Krankenwagen der Gemeinde
ist nun allmählich zu einer längst vertrauten Erscheinung
in unserem Straßenbilde geworden, das ganz allgemein
Freude und Befriedigung und besonders durch seine ge-
fällige Form und seine Lichten Farben erweckt. Wer aber
einmal gezwungen war, ihn in Anspruch zu nehmen, der
lobt darüber hinaus noch ganz besonders die Bequemlich-
keit seiner inneren Einrichtung und vor allem die hervor-
ragende Federung, die jeden Stoß auffängt und auch
dem Schwerstkranken jede denkbare Erleichterung des

 

- Transportes gewährt.
Leider muß man noch immer feststellen, daß über die

Venutzungsgebühren in der Bevölkerung falsche Vor-
stellungen und Ansichten bestehen.



2. Beilage zu Nr. 44 der »BroclrauerZeitung«
Sonnabend, den 10. April 1937.
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Langsam lief Ned in die Küche Als er Bob am Bo-

den liegen fah, vergaß er seine eigene Not. Sein herz
wurde fchwer wie Blei, und tiefe Trauer ergriff ihn, denn
er hatte die treue Seele liebgewonnen.

Langley ging auch an ihn heran und betrachtete ihn
lange. »Ia, wahrhaftig, mit dem ift’s aus", fagte er be-
friedigt.

Dann stieß er den reglofen Körper mit dem Fuß an
als wollte er fich noch mehr nergewiffern.

„(Elenber Srhuft, Sie“, tobte Red. »Können Sie nicht
mal»'nen Toten inNuhe laffen? habenSie denn kein bißchen
Gefuhl, keine Spur von Anstand mehr im Leibe, Sie gott-
nerlaff’ner hunb‘?“

' Langley lächelte nur. ,,Bald werden Sie mit ihm ver-
eint fein“ . . .‚ verfprach er. »Dann geb’ ich Ih n e n viel-
leicht auch ’n Stoß mit dem Fuß«

»Dann fchießen Sie, los!“ fuhr ihn Ned an. ,,Worauf
warten Sie eigentlich noch?“

»Nicht so eiligl Nicht so eilig, mein Freund! Wollen
Sie denn nicht gern wiffen, wie alles fich abgefptelt hat,
Adams?« «

»Ich weiß genug. Sie und King ziehen an einem
Strang. Das ist klar.«

»Doch nicht so ganz«, kicherte Langley. »Ich werde
Ihnen alles erklären, weil’s mir Spaß macht, Ihnen zu
zeigen, wie ich Sie an der Nase herumgeführt hab’. Sie
werden ja nicht lange genug hierbleiben, um die Gefchichte
weiter zu erzählen.«

Reds Gedanken fchweiften zu dem Browning, der in
der Ecke der halle lag und erwogen taufenderlei Möglich-
keiten, sich seiner zu bemächtigen. Vielleicht würde sich
Langleys Blick eine Sekunde lang abwenden —

»Wiffen Sie was, Adams«, begann Langley nachdenk-
Hd), »ich wundere mich, daß Sie nicht auf mich losfpringen,
damit ich Sie auf der Stelle erfchieße. Sie find sich doch
wohl klar darüber, daß Sie nicht mehr lange zu leben
haben, und der Gedanke muß nicht gerade fehr angenehm
fein, wie?«

»F)ol Sie der Teufel!«
»Bielleicht hoffen Sie auf eine Möglichkeit, zu ent-

wifchen? Dann irren Sie sich aber —«. Er lachte ver-
bindlich.

»Warum rufen Sie denn nicht King dazu?« erkundigte
sich Red verächtlich. »Dem würde die Szene sicher Ver-
gnügen machen.«

„Ring ist totl“ erwiderte Langley mit hämifchem
Grinfen.

»Den haben wir also getroffen? Na, wenigstens etwas.«
»Bielleicht haben Sie ihn getroffen — vielleicht auch

wer anders —“
Langleys dunkle Andeutungen lenkten Neds Gedanken

von dem Browning in der halle ab. Sein hirn wollte die
kaum glaubliche Wahrheit, die sich ihm jetzt allmählich ent-
hüllte, nicht faffen. Doch langsam fanden alle rätfelhaften
Einzelheiten, die er sich nicht hatte erklären können, in dem
tragisch düfteren Muster ihren Platz. Und jetzt sollte Lang-
ley seinen letzten Triumph erleben und sich noch seines herr-
lich gelungenen Planes vor ihm rühmen.

Gleichgültig nahm Ned die hände herunter. Er wußte
genau, daß Langley sich die Freude nicht nehmen laffen
würde, seinen Sieg auszukoften, und daß er nicht eher
schießen würde, als nötig war.

».f)ände hoch!" brüllte Langley.
»Das ist zu ermüdend«, erwiderte Red. »Wenn’s Ihnen

nicht paßt, tun Sie was dagegen.«
_ Langley zögerte, und Ned fah, wie seine Augen flacker-
ten. »Ich möchte ’s mir doch nicht nehmen laffen, Ihnen
erst alles zu fagen«, beschloß er langsam. »Ich bin’s ge=
wefen unb nicht Ring, der den Kleinen Bären kaufen
wollte, und ich habe Ihnen einen anständigen Preis ge-
boten.« ·

„Sie?“
»Iawohl, ich. Ring hatte kein Interesse an der Kohle.

War zu dämlich dazu — wußte auch nichts von der Zweig-
linie, die von Morgan ab hier durchgelegt werden foll.
Niemand wußte davon außer mir. Ring hatte nur ein
Interesse daran, möglichst viel aus der Ranch rauszui
fchanzen.«

»War eben nur ein kleiner Dieb, während S i e —«
»Klar, Ring sah nur das, was vor seiner Nase lag und

wollte bloß ein paar Tausender jährlich —“
»Und Sie haben ihm das gegönnt — und ihn be-

nutzt -——“
Langley blähte sich vor Stola.
„Rlar, und Mr. Adams ist reingefallen, nicht wahr?“

(Er schob sein Gesicht ganz nahe an Ned heran. Der Ne-
volver aber rührte sich nicht. «

»Dann haben Sie Stoner hergefchiekt —«, fuhr Langley
fort, „— Stoner entdeckte die Kohle und fing sofort an, sich
nach Eifenbahnmöglichkeiten zu erkundigen —-. fehr tüchtig
von ihm — darum mußte ich —“

»Sie emeiner -—«
»Als ie auftauchten, hatte ich keine Ungft mehr. Sie

interessierten sich zu fehr für·King, und ich hielt es sogar für

I
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moglirh, daß Sie die Kohle überhaupt nicht finden würden.
Aber als ich hörte, Sie seien Adams, war die Situation
verändert.«

»Alfo Sie find es gewefen, der neulich morgens auf mich
geschossen hat!“

' Langley grinfte wieder hämisch.
»Sie waren mir bis jetzt immer über“, fagte er mit

ironifcher Verbeugung, „fogar den Rotfchimmel haben Sie
kirregemacht. Das hat mich verblüfft, Sie scheinen gut
reiten zu können, das muß ich Ihnen laffen. — Dieser
hengft — zwei Mann hat er fchon umgebracht.“ Er sprach
jetzt ganz vertraulich, als rechnete er mit einem verständnis-
vollen und teilnehmenden 3uhörer, der einfah, wie merk-
würdig alles gekommen war, trotz der ganzen, gründlichen
Vorbereitungen

, Ned lachte verächtlich. „(Eigentlich hätten Sie langsam
den Mut verlieren müffen.«

Ie länger er dafür forgte, daß Langley redete, um so
größer war die Ehance, daß er sich mal vergaß und einen
Augenblick unachtfam war. Nur einen kurzen Augenblick —

»Als Sie die Kohle doch entdeckten und King ftellten.
haben Sie selbst den Stein ins Rollen gebracht“, fuhr Lang-
ley fort. »Ich kam herüber und machte King los —“

»Sie gemeines, doppelzüngiges Subjekt —“

»Nicht so ausfällig werden, Adams«, rief Langley
väterlich. »Ich ließ King also entkommen unter der Be-
dingung, daß er zurückkäme und Sie niederknallte. —
King war mit allem einverstanden, das arme Luder«, fuhr
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Langley fort und lachte in fich hinein. „Sogar Sue hat er
beiseite geschafft, damit sie nichts erfährt, ehe alles vor-
über ift.«

»Sie haben Sue fortschleppen laffen?« Die Frage
war Ned entfahren, bevor er sie zurückhalten konnte.

Langley zog die Augenbrauen erstaunt hoch.
. »Woher wiffen Sie denn, daß sie verschleppt worden

ift? Ich hatte natürlich Angst, fie könnte was von der
Eisenbahn ausplaudern, nachdem Sie mir gestern von der
Kohle erzählt hatten. Sie wußte davon. Darum hab ich
King befohlen, sie für’n paar Tage verschwinden zu laffen.
Sie ift irgendwo oben in den bügeln. —- Aber, Adams,
wollen Sie den tollften Streich hören, der jemals hierzu-
lande ausgeheckt worden ift?“

Langleys Augen glitzerten vor Stolz.
„Ring follte heute nacht herreiten und Sie nieder-

knallen. Ich gab ihm fünf meiner Leute zu hilfe Und
wiffen Sie, wie die ihm geholfen haben?“ Er machte
eine Kunftpaufe, um die Spannung zu steigern, dann fuhr
er triumphierend fort: »Als sie mich heranreiten hörten,
haben sie Frontwechfel gemacht und alle niedergeknallt, die
noch von den Leuten vom Kleinen Bären übriggeblieben
waren. King und seine Iungs liegen jetzt alle draußen im
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Wald —- wo Sie und Potter fie erfchoffen
haben“

»Berdammt noch mal!“ murmelte Red.
Langley fchaukelte vor Vergnügen vor und zurück.

_ »Und Sie und Potter werden hier liegen, w o R i n g
Sie erfrhoffen hat.“

„bol’s der Teufels Und Sie fteh’n da wie’n Unfchulds-
lammi“

»Ich ? Ich war zu haufe und hab gefrhlafen“, nicrte
Langley. »Ich hatte überhaupt keine Ahnung von der
ganzen Sache —- obgleich es die blutigfte Schlacht war, die
feit der Indianerzeit hier gefchlagen worden ift.«

»Sie sind wahrhaftig geriffen“, gab Ned widerwillig
zu, »aber Sie find der gemeinste, niederträchtigfte
Schuft —“

„Sie unb Ring haben fich einfach gegenfeitig um-
gebracht“, erklärte Langley strahlend weiter. »Potter hat
wahrscheinlich am längsten gelebt und ist feinen Verwun-
dungen erlegen.«

»Ist das nun alles?“
»Genügt’s Ihnen noch nicht? Den Neft kennen Sie

fchon. —- Glauben Sie, daß Ihre Erben den Kleinen Bären
billig verkaufen werben?“ fragte Langley fpöttifch.

»Ich nehme es an«, fagte Ned gleichgültig.
g »Na, dann wären wir ja wohl fertig, wie? — Geh'n
Sie wieder ins Borderzimmer zurück, Adams. Es sieht
bestimmt natürlicher aus, wenn Sie und Potter in ver-
fchiedenen Zimmern liegen.“

Red machte rafch kehrt und lief in die halle.
Browning da auf der Erde —-

Langley eilte ihm nach. „hier hinein — am Nord-
fenfter wär's am beften“, meinte er mit einlabenber Gefie.

»Ich bleibe lieber hier in der halle“, verkündete Red.

Der Browning lag noch in der Ecke. Es war eine win-
zige Chance, aber die einzige, die er hatte.

Langley fchüttelte traurig den Kopf. »Dann muß ich
Sie nachher da hineinfchleppen, und Sie sind reichlich
fchwer für einen alten Mann.«

Er fchoß noch immer nicht. Er fchien feine Rache noch
immer weiter auskoften zu wollen.

,,Wollen Sie fich umdrehen, um nicht zu fehen, wie ich
fchieße?« höhnte er unverfchämt. »Ich hab’ ein weiches
herz, Adams.«

Red preßte die Lippen aufeinander. Und in dem
Augenblick fah er aus bem Augenwinkel, wie ein un-
beftimmbares Etwas langsam, vom Obergefchoß aus, durch
die Luft fegelte.

Es hätte ein Kisfen sein können oder eine zufammen-
gerollte Decke.

Es flog direkt auf die Kerze zu, die wieder auf dem
Tifch stand.

Während die Kerze erlofch, sprang Ned im Dunkeln
auf Langley los und umklantmerte feine Rnie.

Langley gab einen Schuß ab, während Ned noch in der
Luft fchwebte, aber im nächsten Augenblick fiel er, von
Ned übermannt, rücklings zu Boden.

Ned sprang rafch beifeite, denn er fürchtete, Langlen

könnte ihn treffen, ehe er fich im Dunkeln feiner rechten

hand bemächtigt hatte. In einiger Entfernung war er
i erer.
N) Er wälzte sich über die Erde hin zu der Ecke, wo sein

eigener Browning lag und taftete verzweifelt mit beiden

händen danach. Er hörte, wie auch Langley fich bewegte
und wunderte fich, daß er nicht fchoß.

,,Wo zum Teufel war der Browning?«
Da, auf einmal, hatte er nicht bloß einen Browning in

der hand, sondern zwei.

Eben hatte doch nur ein einziger dort in der Ecke ge-
äegeäu Als Ned begriff, was geschehen war, jubelte es laut
n l m.

»Langlet)«, rief er höhnisch durch die Dunkelheit, »Sie
hätten Ihre Pistole nicht fortwerfen sollen. Ietzt habe ich
sie alle beides« -

Bon oben her drang ein Seufzer der Erleichterung an
fein Ohr. Dann hörte er das Scharren von Schritten-
als Langley durch die halle hindurch in eins der Vorder-
zimmer lief.

In welches er gegangen war, wußte Ned nicht, und es
war lebenswichtig, daß er’s erfuhr. Die Fensterritzen
waren zwar zu schmal zum Entkommen, aber er mußte mit
Landley fertig werden, bevor feine Leute draußen merk-
ten, was hier vorging. Und je weniger gefchoffen wurde,
desto beffer.

Er fprang in die Mitte der dunklen halle unb laufrhte
gefpannt.

Eine Minute lang herrschte tödliche Stille.

. Dann knackte im Zimmer links eine Planke vom Fuß-
boden. Ned wirbelte hinein. Geräufchlos legte er beide
Pistolen auf die Erde, zu beiden Seiten der Tür.

»Geben Sie acht, Langleyl Der Fuchs, den Sie fangen
wollten, ist Ihnen auf der Spur“, rief er leife, während
er die Tür hinter fich fchloß.

hier drinnen war es nicht ganz so dunkel. Durch die
Fensterritze drang eine Spur Licht von außen. Im äußer-
sten Winkel hockte ein dunkler Schatten. Es mochte Lang-
ley fein oder irgendein Möbelftück.

Als Ned auf den Schatten losfprang, bewegte er fich,
und etwas faufte durch die Luft. Ned duckte fich, und das
betreffende Etwas fiel krachend gegen die Wand hinter ihm.

Im nächften Augenblick ftürzte fich Ned auf den
Schatten.

Der

· Schluß folgt
  Lies Deine Heimatzeitmrgl
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€22. Fortsetzung.)
Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Sie hob den Kopf, um die Ruhe des gestirnten Himmels
u suchen, und da sah sie aus der oberen Briisttmg des Säu-
enganges eine Gestalt stehen. Ihr Fuß stockte. ihr Herzschlag

setzte aus, und die gleiche atemverschlagende Angst wie da-
mals in London packte sie auch seht Denn von dort oben
sahen die seltsam hellen Augen des Mannes im Pelz auf
sie herab, und wenn Ellen niemals Feindseligkeit in einem
Mens eublick gesehen hätte, hier sah sie es. Kalt wurde ihr,
und ustafa Hilmi, der erstaunt ihres Zögerns we en zu ihr
hingeblickt hatte, schaute zu Nasis so zornig aus, aß sogar
dieser Mann ohne Furcht es vorzog, sich unsichtbar zu
machen.

Immer noch starrte Ellen auf die Brüstung. Der Pascha
aber zog sie langsam weiter und sagte leise und eindringlich:
»Was erschreckt Sie fo? Kommen Sie, man wartet.«

Ellen senkte den Blick wieder auf Lichter und Blumen
herab und ging mit ihm zu der Estrade. Ihr war es, als
läge sie im tiefsten Traume, unfähig, ein Glied zu rühren,
und als sähe sie sich zugleich herumgehen, sich bewegen,
leben, sprechen und handeln. Der Mann im Pelzl Der
Mann mit den hellen, bösen Augenl.

Sie saß mit so angespannten Nerven neben dem
Pascha, daß sie Mühe hatte, die zuckenden Finger ruhig
zu halten. '

Lord und Ladh Adenburrh hatten sich rechts und links
von dem’ Paar gesetzt, und die Nähe von Tom Grants
Freund war das einzige, was Ellen eine gewisse Beruhi-
gung gewährte. Vor ihr hatten sich die Tänzerinnen aus
ihren kauernden Stellungen langsam aufgerichtet. In das
Schlagen der Becken klangen jetzt die langgezogenen Töne
der Flöte und dann das taktmäßige Tamtam der kleinen «
rErommeln. Zu diesem dumpfen Rhythmus erhoben sich
die Tänzerinnen und wiegten sich gleich Blüten, die ein
heißer, müder Wind bewegte.

Dann zerriß ein einziger Beckenschlag die weiche,
schwere Stimmung. Die Mädchen sprangen aus, als seien
sie aus weichem Traume gerissen. In wildem Taumel be-
gannen sie, sich zu drehen, und ihre zuckenden Körper schie-
nen aus der Musik ihr Leben zu erhalten.

Der Tanz wurde schließlich von einem langsamen,
monotonen Gesang begleitet, der Ellen an das Singen des
Bettlers erinnerte und ihr darum plötzlich Farbe in das
bleiche Gesicht trieb. Mustasa Hilmi« achtete nicht darauf,
er uberlegte, was er am nächsten Tage tun könne. um diese
durch den heutigen Besuch offenbar gewordene Freund-
schaft des hohen englischen Beamten zu feinen Gunsten
auszunutzen, und er fragte sich, wo denn eigentlich Granti
sein könne. Welcher Triumph, wenn er ihm später seine
schöne Frau vorstellen konnte. diese Frau, um die sich
Granti aus der »Eonstantine« so sehr bemüht hatte.

Als habe der Gedanke an Granti ihn herbeigerusen.
so stand plötzlich hinter Mustasa Hilmi der Mann im Pelz.
Ellen merkte nichts davon, denn soeben erklärte ihr Aden-
burrh den Sinn eines Tanzes. der eine Versinnbildlichung
eines räuberischen Ueberfalles war und die Flucht der
Frauen sowie die Gesangennahme einer aus ihrer Schar
darstellte. Aufmerksam verfolgte Ellen diese Vorgänge. die
ihr Adenburrh erklärte. Inzwischen neigte sich zwischen ihr
und Mustasa Hilmi der knochige Schädel des Mannes im
Pelz herab.

»Herr, komm herauf und sieh den Brand über der
Stadt. Hast du nicht den furchtbaren Knall gehört? Hat
auch diesen die Musik verdeckt?«

»L;aß mich. Was gehen mich Brände an; es gibt deren
genug «

»Herr, ich beschwöre dich, komm: es brennt in der Ge-
gend deines chemischen Hauses!«

Mustasa Hilmi wandte sich schnell um, und sein Ge-
sicht war bleich.

»In der Nähe des Laboratoriums? Rufe sofort Bon-
nacieux an.«

»Ich tat es bereits. Er gibt keine Antwort, Herr.«
Mustasa Hilmi beugte sich zu Ladh Adenburrh und

sagte ruhig und höflich:
»Wollen Sie mir verzeihen, wenn ich mich einen

Augenblick entferne. Eine wichtige Nachricht, die mich an
das Telephon ruft. Ich komme sofort wieder zurück.«

Ladh Adenburrh nickte. Ihr war es ganz gleichgültig,
ob der Vascha neben ihr saß oder nicht. Sie begrüßte es
vielmehr, daß er fortging, dann konnte sie unbemerkt die
Augen schließen und diesem ganzen Lärm um sich herum
auf diese Art entfliehen.

Mustasa Hilmi, im Begriff, sich unauffällig zu erheben,
beugte seinen Kopf zu Ellen hinab und flüstertesheiß:

»Schönste Frau. bald ist dieses alles dein; der Herr
des Ganzen aber ist es schon heute. Ich gehe. um schnell
zurückzukehren.«

Ein flammender, unbeherrschter Blick traf sie aus sei-
nen dunklen Augen, dann erhob er sich leise und glitt hinter
seinem Sessel fort.

Ellen starrte erschreckt vor sich hin, unb ein Zittern
iiberlief sie. Mit tiefster Sehnsucht dachte Ellen in diesem
Augenblick an Tom Grant, dachte an die Wort seines
kurzen Briefes, an die geheimnisvolle Nummer Bill 77,
die sie niemals hatte anrufen können, weil Adenburrh ihr
gesagt hatte. daß fein Freund augenblicklich dort uner-
reichbar sei. Sie sah die stahlblauen Augen vor sich, und
es wollte ihr scheinen, als schauten sie sie aus dem Lichter-
glanz an, den die schöne Tänzerin noch immer wirbelnd
um ihr Haupt schwang. Ellen beugte sich zu Adenburrh
und sagte:

»Ich habe große Angst.«
Adenburrv sah in ihre großen Augen, in denen wirk-

lich urcht stand, dann hus te sein Blick zu seiner Frau
hinü er. Lilian hatte sich pl tzlich aufgerichtet und blickte
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nach dem rechten Bogengang hin. Sie rief, ohne den Blick
von dort zu wenden:

»Phil, er geht fort!”
Adenburrh hatte schon aus den gedrückten Worten

Ellens etwas gespürt, das auch zu ihm hinübergriff. Auch
er fühlte etwas Unbestimmbares in der Luft.

Kaum hatte der Pascha seinen Platz verlassen, was
bereits sein höchstes Mißtrauen erregte, da es einem Orien-
talen ganz unähnlich war, da sagte sich Adenburrh, daß
etwas ganz unerhört Wichtiges geschehen sein mußte, sonst
goübrde der Pafcha seine Gäste niemals allein gelassen
a en.

Sein scharfes Auge entdeckte einen in ungewöhnlicher
Eile dahinhastenden Mann, und nun überlegte er schnell,
was zu tun sei. Ob er es wohl wagen könne, sich hier
Mustasa Hilmi entgegenzustellen? Er hatte das Gefühl,
als ob er es nicht dulden dürfe, den Mann, den er und
sein Freund schon lange zu fassen suchten, jetzt gehen zu
lassen. Es mußte etwas sehr Ernstes fein, was den
Aeghpter zu diesem Fortgehen veranlaßte. Brach aber
jener die geheiligten orientalifchen Gesetze der Gastsreund-
schaft, so durfte er es tun.

Er sprang entschlossen auf und war mit dreien seiner
langen Schritte bis zur Mitte des gekachelten Weges ge-
langt. Die Musik brach ab; die georgische Tänzerin blieb
erstarrt stehen. die Fackel hoch über dem Haupte, einer
Statue gleich. Die Diener liefen alle zugleich auf Aden-
burrh zu, um ihn aufzuhalten. Die Stimme Mustasa
Hilmis rief etwas, und mit einigen wohlgezielten Stößen
seiner Fäuste und Ellenbogen brach sich Adenburrh Bahn
durch die erregte Dienerschaft, um dorthin zu gelangen,
wo er Mustasa Hilmi dem Ausgang zustreben fah.
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.,Mustasa Hilmi Pascha, ich verhast
  

Sie . . .«

Die Diener standen plötzlich starr auf i rem Platz ge-
bannt, denn von draußen her, aus der St lle der Wüste.
klang plötzlich ein Ton. Es war das Brüllen einer Hupe,
laut, stark und drohend. -

Als Mustasa Hilmi diesen Ton hörte, blieb er stehen.
Seine Gestalt war deutlich im Hintergrund des Säulen-
ganges sichtbar, und neben ihm stand Nasis. Lauter wurde
der Ton der Hupe. Dann machte Mustasa Hilmi einige
Schritte vorwärts, und Adenburrh, dem die Diener auf
den Ruf ihres Herrn in den Weg frei gegeben hatten,
fah, daß er aussallend leich war.

»Verzeihen Sie mir, Oberst, wenn ich Sie verließ; ich
wäre sehr bald zurückgekehrt, und wollte Sie nicht in Ihrer
Unterhaltung stören. Soeben erhielt ich Nachricht, daß
mein Laboratorium in der Stadt brennt, unb da ich, wie
Sie wissen, sehr an dieser Liebhaberei hänge, wollte ich
hineileu, um zu retten, was zu retten ist. Es hätte nicht
lange gedauert.«

Adenburrh sah den Pascha an, dessen Ton höflich
und ruhig war, der jedoch mit jedem Wort bleicher wurde.
Was ging hier vor? Was veranlaßte den Hausherrn zu
diesem seltsamen Verhaltens Niemals hätte er so schnell
aus der Stadt zurückkehren können, als daß feine Gäste
nicht seine Abwesenheit bemerkt hätten. Als Antwort auf
diese Frage brüllte draußen noch einmal die Hupe, laut
und befehlend.

Mustasa Hilmi richtete sich hoch und sagte:
»Oesfnet das Tor. Laßt den Wagen ein.«
Mit einem Schritt war Nasis neben seinem Herrn.

Er legte seine knochige Hand auf dessen Arm und sagte
beschwörend und leise ein Wort. Aber Mustasa Hilmi
schüttelte den Kopf und sah starr und geradeaus aus das
innere Tor. Regungslos gleich ihm standen die beiden
Frauen oben auf der Estrade, die. sich von ihren Stühlen
erhoben hatten und sich an den Händen hielten.

Adenburrh war nun allein mitten im Raum. Die
Diener hatten sich zu dem Tore begeben und schoben die
schweren Flügel zurück.·Adenburrh schaute gespannt dort-
hin. Sein Atem stoekte, als er aus dem dämmerigen Tor-
bogen seinen reund treten fah. Sir Thomas O’Flaherth
Gram kam mt seiner gewohnten Ruhe den gekachelten
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Weg herunter, und hinter ihm schritten sechs Mann von
den Leuten des Obersten in voller Unisorm. Sir Thomas
in weißem Tropenanzug sah aus, als käme er zufällig
hier vorbei. Er trat auf Mustasa Hilmi zu, nachdem er
einen schnellen Blick um sich geworfen hatte. Einige
Schritte blieb er vor ihm stehen und sagte laut und ruhig,
in reinem Arabisch:

»Mustasa Hilmi Pascha, ich verhafte Sie im Namen
Seiner Majestät des Königs, als dessen Vertreter ich hier
stehe. Sie haben den Tod des Chemikers Bonnacieuc ver-
anlaßt ebenso wie den Tod unzähliger anderer, deren
Namen ich nachher verlesen werde. Außerdem haben Sie
den verbotenen Handel mit Rauschgiften betrieben. Ueber
die Vertriebsorganisation bin ich aus den Aufzeichnungen
Bonnaceieux unterrichtet. Geben Sie Ihre Verfehlun-
gen zu.«

Mustasa Hilmi Pascha trat unter dem lautlosen
Schweigen der Anwesenden einen Schritt vor; er war
bleich wie vorher, aber er lächelte.

,,Bonnacieux ist tot? Ich veranlaßte seinen Tod nicht.
Es trifft sich seltsam, daß der Tod des einen, an dem ich
unschuldig bin, mein Ende wird. nicht wahr?“

Sir Thomas, der wie alle mutigen Menschen viel Be-
wunderung für Mut hatte, neigte den Kopf und erwiderte
ruhig und höflich:

»Bonnacieux fand den Tod bei einer Explosion im
Laboratorium, wo er ein offenbar gefährliches Experiment
angestellt hatte. Für den Fall seines Todes hatte er mir
brieslich Anweisung gegeben und zugleich, was Ihre
Tätigkeit anlangt. Ich frage nochmals, bekennen Sie sich
schuldig, Mustasa Hilmi Pascha?«

»Ich sage nochmals, an diesem Tode nicht. An allem
sonst, was Sie wollen. Jst es nicht so, gJiafisä?“

Mustasa Hilmi wandte sich um, und Nasis legte ihm
wieder mit besonderem Nachdruck die Hand aus den Arm,
wobei er das Handgelenk seines Herrn umfaßte. Zwischen
seinen knochigen Fingern hing wie immer die Bernstein-
rette. Sie bewegte sich hin und her, während Nasis seinen
Herrn berührte Dann sagte er laut und ruhig:

»Es ist so, Herr. Schuldig sind wir vieler Dinge, doch
dieses Todes nicht. Doch du, Granti, wirst dich der Stunde
Eis-eines Sieges wenig freuen. Sieh her, sieh ihn genau an,

ranti.«
Sir Thomas Grant stürzte mit einem Ausruf auf

Mustasa Hilmi zu. Von dessen Handgelenk lief ein schma-
ler roter Streifen. Der Pascha hob die unverletzte Hand
und strich sich damit über den Mund. Dann schaute er
lächelnd zu dem Manne auf, der gekommen war, ihn zu
verhaften.

»Zu spät, Granti, du kommst zu spät. Ich gehe. Es
war sehr schön zu leben. Sehr schön, und zuletzt... die
schönste Frau ...«

Er tat einen Schritt vorwärts, sah mit ausgerissenen
Augen zu Ellen hin und fiel vorüber. Aus ihn stürzte sich
Nasis; er tat es mit solcher Wildheit, daß alles zurückwich.

»Rührt ihn nicht an. Er und ich waren immer zu-
sammen und bleiben zusammeni Wenn ihr auch einen
Arm verbindet, das Gift, das er eben nahm, das ringt
ihrh nicht aus ihm heraus. Das gleiche, seht, das ich
ne me.«

Und er bewegte blitzschnell die Hand zum Munde, so
schnell, daß niemand ihn hindern konnte.

»Was hätten wir von dem vielen Gift, Granti, wenn
wir nicht einmal einen... freien... Tod hätten? Glück...
zu deinem Sieae...«

Damit sank der Mann im Pelz in sich zusammen, und
er und sein Herr waren im Tode vereint. Niemand hatte
daraus geachtet, daß noch ein Mann eingetreten war. Als
er sich jedoch zu schneller Flucht wenden wollte, da drehte
sich Sir Thomas um.

»Halt, Mister Eharles Williams, halt, Chali Behl Sie
kommen zur rechten Zeit, Sie Todesbotei Hier haben Sie
gleich zweimal Jhres Amtes walten können, nicht wahr?“

Schon hielten die sechs Soldaten den Mann fest, der
so oft den Tod gebracht hatte, und der auf seinem starken
Wagen zu seinem Herrn geeilt war, um ihm das Unglück
mitzuteilen, das sie betroffen hatte. Auch er wußte, was
Bonnacieux für den Fall seines Todes vorgesehen hatte.
Gesenkten Hauptes, zitternd und feige stand der Mann
da, der vielen Furcht eingeflößt hatte.

Sir Thomas O’Flaherth Grant trat auf Lord Aden-
burrh zu.

»Ich melde gehorsamst, Oberst, daß ich die Verhaftung
des Mustasa Hilmi Pascha und seines Helfers Nasis nicht
mehr ausführen konnte. da beide sich durch Tod der Ver-
haftung entzogen haben. Eharles Williams ist in unseren
Gewahrsam zu übernehmen, ebenso sechs andere Helfers-
helfer. Ich bitte, den Verhafteten zu übernehmen, da ich
näch weiter muß, ein Mann dürfte zur Bedeckung ge-
n gen.“

,,Vollkommeu; dieses Gewürm flieht nicht. Ich danke
Fhfnem Regierungskommissar, und übernehme den Ver-
a teten.«

Danach sagte Adenburrh leise:
,,Meinen Glückwunsch, alter Iunge.«
Aber Tom hörte ihn nicht; er schien die ganze Szene

um sich vergessen zu haben. Er sah nur das Mädchen an,
das nun wieder neben Lilian Adenburrh aus der Estrade
stand und starr zu ihm hinübersah. Seine Augen, durstig
nach ihrem Anblick, konnten sich davon nicht losreißen.
Ladh Adenburrh, wie immer die Situation rettend, war
es, die die beiden aus ihrer Verfunkenheit wecktez sie faßte
die Hand Ellens fester und sagte ruhig:

»Kommn Sie, Ellen, wir müssen hier schnellstens fort.
Sie bleiben noch, Tom? Du auch, Phil? Wie kommen wir
beim? Wir haben unseren Wagen nicht da« — - —
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Es wird daher nochmals darauf aufmerksam gemacht,
daß die Transportgebühren mit dem neuen Krankenwagen
keineswegs erhöht worden find. Die Transportkosten für
die Beförderung eines Kranken von Brockau nach Breslau
betragen vielmehr auch in diesem neuen Spezialwagen
einschließlich Begleitpersonal nur 8,—- RM.

Der Krankenwagen der Gemeinde ist eine Einrichtung,
die der Allgemeinheit zugute kommen soll und deren Be-
nutzung jedem Volksgenossen möglich fein soll. Deswegen
werden die Gebühren immer so niedrig wie irgend möglich
gehalten werden.

Iiihreraiiwiirter im Reichsarlieiisdienst
Zusätzliche Einstellung.

Der Reichsarbeitsdienst hat das Merkblatt »Führer-
nnd Amtswalterersatz des Reichsarbeitsdienstes« in neuer
Auflage herausgebracht. Es ist bei allen Dienststellen des
Reichsarbeitsdienstes und bei den Arbeitsämtern zu er-
halten und kann bei sämtlichen polizeilichen Meldebehör-
den eingesehen werden. Das Merkblatt enthält nach einer
allgemeinen Kennzeichnung der Anforderungen Angaben
uber die Bewerbung, die Laufbahnen und den Ausbil-
dungsgang sowie Bemerkungen über Aufstiegsmöglicl)-
leiten, Besoldung und Versorgung. Die Reichsleitung des
Reichsarbeitsdienstes teilt dazu mit:

Außer den im Merkblatt erwähnten regelmäßigen
Einstellungen zum 1. April und 1. Oktober werden bei
einigen Arbeitsgauen in den Monaten·April und Mai
1937 zur Deckung eines zusätzlichen Bedarfs noch Be-
werber für die Führerlaufbahn angenom-
men. Jn Frage kommen nur Bewerber, die ihren aktiven
Wehrdienst abgeleiftet haben und nicht über 24 Jahre alt
find. Bevorzugt werden Bewerber, die schon im Reichs-
arbeitsdienst gewesen find.

Gesuche sind sofort zu richten an: Die Arbeitsgaw
leitung Ostpreußen in Königsberg (Pr.), Pommern-We.st
in Stettin« Ostmark in Frankfurt (Oder), Brandenburg in
Berlin-Friedenau, Halle-Merseburg in Halle (Saale),
Westfalen-Nord in Münster (Westfalen), Niedersachsen-
West in Oldenburg, Franken in Würzburg, Bayern-Ost-
mark in Regensburg, Emsland in Osnabrück. Die den
Bewerbungen beizufügenden Unterlagen sind aus dem
Merkblatt zu ersehen.

 

 

LandarbeiteriethrveitsdienstpsliihtfürMädilien
Zur Durchführung des Vierjahresplanes müssen auch

ausreichende weibliche Arbeitskräfte für die deutsche
Landwirtschaft bereitgestellt werden. Obwohl die land-
wirtschaftliche Tätigkeit allein kein Ersatz des Arbeits-
dienstes ist, haben der Reichsminister des Jnnern und der
Reichsarbeitsführer sich damit einverstanden erklärt, daß
diejenigen Mädchen über 16 Jahre nicht mehr zur Ablei-
stung der künftigen Arbeitsdienstpflicht der weiblichen
Jugend herangezogen werden, die nachweislich vor dem
1. ovember 1938 freiwillig mindestens 9 Monate Land-
arbeit geleistet haben.

 

Altertumsfunde.
Die Bestimmungen des Ausgrabungsgesetzes werden

von der Bevölkerung nicht immer in der für das vater-
ländische Jnteresse wünschenswerten Weise beachtet. Jeder,
der Grabungen vornimmt, sei es bei landwirtschaftlichen
Arbeiten, sei es bei Arbeiten des Hochbaues oder des
Tiefbaues, sei deshalb auf folgende Forderungen des
Ausgrabungsgesetzes hiermit aufmerksam gemacht-

Wird in oder auf einem Grundstück ein Gegenstand,
der für die Kulturgeschichte von erheblicher Bedeutung ist,
entdeckt, so ist dies spätestens an dem nächsten Werktage
der Ortspolizeibehörde anzuzeigen, welche unverzüglich die
Erwerbsberechtigten (§ 8 Abs. 2 des Gesetzes, nämlich
Staat, Provinz, Kreis und Gemeinde) zu benachrichtigen
hat. Anzeigepflichtig sind der Entdecker, der Eigentümer
des Grundstücks, sowie der Leiter der Arbeiten, bei denen
der Gegenstand entdeckt worden ist. Die Anzeigefrist be-
ginnt mit Ablauf des Tages, an dem der Verpflichtete
die Entdeckung erfährt (§ 5 a. a. O.). Der Entdecker, der
Eigentümer des Grundstücks, sowie der Leiter der Arbeiten
haben den entdeckten Gegenstand und die entdeckte Stätte
in unverändertem Zustande zu erhalten, soweit es ohne
erheblichen Nachteil oder Aufwendung von Kosten ge-
schehen kann (§ 6 a. a. 63.).

Die bei einer Ausgrabung oder bei einem Gelegen-.
heitsfund entdeckten Gegenstände von kulturgeschichtlicher
Bedeutung sind unter Umständen auf Verlangen gegen
Entschädigung abzuliefern.

Verstöße gegen die gesetzlichen Bestimmungen unter-
liegen den Strafbestimmungen der §§ 24 und 25 des
Gesetzes.

Der Anzeigepflicht unterliegen nicht nur bewegliche,
sondern auch unbewegliche Funde, wie Siedlungsreste,
Grabanlagen, Befestigungsanlagen und dergl., auch wenn
sie bereits früher ihres Jnhalts beraubt sein sollten. Ob
ein entdeckter Gegenstand erhebliche Bedeutung besitzt,
gird in der Regel nur ein Sachverständiger beurteilen

nnen.

Zum Schrilanfangl
Mit dem ersten Schultag wird unseren ABC-Schützen

ein ganz neuer Eindruck vom Leben vermittelt. Puppen
und Bleisoldaten verschwinden vom Spieltisch. Der Lebens-
ernst beginnt.

Trotzdem ist der erste Schultag im Leben eines ge-
funden Kindes ein froher Tag, weshalb er aus diesem
Grunde auch fröhlich und festlich begangen werden mag.
Es hat sich in den letzten Jahren eine Sitte heraus-
gebildet, die dem Kind eine Tüte am ersten Schultag
zum Geschenk macht. Jn diese gehört in allererster Linie
ein Sparkassenbuch oder ein Sparmarkenheft. Die Ge-
schwister, Tanten, Onkels und Paten tun dann bei jeder
passenden Gelegenheit etwas dazu und später wird ihnen
ihr Kind dafür dankbar sein.

Die Jugend-Sparpflege muß das große Volkserziehungsi
mittel wer en, daß die heranwachsende Jugend und damit
das ganze Volk zu sparsamen und tüchtigen Menschen
erzieht und zu wirtschaftlichen und wirtschaftenden Gliedern
im Staate heranbildet. Der Jugend soll jede Verschwendung
abgewöhnt, jede Art von Sparen aber anerzogen werden.
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Die Jugend soll lernen, daß Sparen nicht nur zur Ordnung,
Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit erzieht, sondern auch
unabhängig und frei macht und später zur wirtschaftlichen
Selbständigkeit führt.

Die Sparkasse, Eltern- und Lehrerschaft müssen immer
wieder auf die Jugend einwirken, zu ihr sprechen und
ihr klarmachen, daß die Kunst einer rechten Lebensführung
die schwerste Kunst ist, die es überhaupt gibt.

Wir müssen der Jugend weiter erklären, daß jeder
einzelne fein eigenes Leben führen muß und sich nicht
vom Leben führen lassen darf.

Wir müssen der Jugend sagen, daß mit der rechten
Lebensführung zur rechten Zeit, also in der Jugend,
bereits begonnen werden muß.

Wir müssen die Jugend unterrichten, daß nicht immer
das Glück im Leben eine Rolle spielt, um vorwärts zu
kommen, daß vielmehr die Fähigkeiten eines Menschen,
sein Fleiß, seine Ausdauer und auch der Mut ausschlag-
gebend sind. Und dabei spielt das Sparen und Wirt-
schaften mit dem Verfügbaren eine wichtige Rolle. Wer
fleißig und sparsam ist, bringt es auch zu etwas.

Und so wollen wir es für unsere Jugend in alle
Zukunft halten: »Achtet das Kleine nicht klein, es be-
wahrt die Keime zum Großenl Pfennig auf Pfennig
gespart, türmt sich zum silbernen Bergl Jst nur die
Jugend gewonnen zum emsigen Sparen, lebt in der
Zukunft gewiß ein zufriedenes Volk!«

Rundfunli-Programm
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen (mit Ausnahme
von Sonntag):

5.00:» Frühkoiizcrt. — 5.30: Wettcrvorhersage. —- 6.00:
Morgcnlicd, Morgenspruch. Anschl.: Morgengyninastik. —-
6.30: Morgenlonzcrt. Dazwischen gegen 7.00: Frühnachs
richten. —- 8.00: Frauengymnastik (Montag, Dienstag,
Mittwoch und Freitag). — 8.30: Konzert für die Arbeits-
kauieradcn in den Betrieben. — 9.30: Wetter. — 11.30:
Zeit, Wetter, Wasserstand und Marktberichte des Reichs-
Uahrstaiides — 12.00: Mittagskonzert. —- 13.00: Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten. —- 14.00: Mittagsberichte, Bör-
sennachrichtcn, Glückwünsche. Anschl. vorn Deutschland-
sendet: Allcrlei von zwei bis drei. — 18.50: Programm
des nächsten Tages, Marltberichtc. — 20.00: Kurzberichte
vom Tage. —- 22.00: Nachrichtciidienst.

Sonntag, 11. April.
5.00: Beuthen (O.-S.): Volksmusik. Jii einer Pause —-

egen 5.30: Fur den Bauern: Wettervorhersage. —- 6.00: Hain-
urg: Hafeiikonzert. —- 8.00: Morgenspriich am Sonntag. —-

8.10: Beuthen (O.-S.): Fortsetzung der Volksmusik. —- 8.50:
33a, Wetter, Tagesnachr·ichten. —-— 9.00: Frühlingsrhythmns
Töpchallplattenx —- 9.30: Ein Wanderer schweigt. Geschichte von

i·tter Gern. —- 10.00: Berlin: Morgenseier der HJ. Vorn
Willen» der jungen Gefolgschaft »Nichts, was groß ist auf dieser
Welt, ist dein Menschen geschenkt ivorden.« —- 10.30: Begegnung
auf meiner Jagdhutte. Hugo Hesfter-Basil. —- 10.50: Kammer-
konzert —» 11.40: Der siebenbiirgische Dichter Heinrich Zillich
liest ans eigenen Werken. — 12.00: . annover: Musik am Mit-
tag. — Dazivischen; Riiiidfunkberi te von den Elfenrieders
rennen. —__ 15.00: Mittagsberichte. — 15.10: Ruf der Jugend. ——
15.25:.(Sjlucfinunfdfe. —- 15.30: Kinderfunk: Zwerg Nase. Mär-
chenspiel nach Wilhelm Hauff von Karl Paul Seubert. —- 16.00:
Nachignittags onzert. Robert Gaden und sein Orchester. — 18.00:
Ei ischwitz, doo is Tanzmusikke. FröhliZes Spiel aus der
Heemte von Gerlzard Norden. -— 850: iolinmusik. Riele
Queling. Arn Flügel: Kurt Hattwig — l9.20: Sportereignisse
des Sonntags, anschließend die ersten Sportergebnisse —— 19.50:
Einfuhrun znr Oper des Abends. — 20.00: L us der Deutschen
Oper in reslau: »Hei og Wildfang«, Oper von Siegfried
Wagner. — 20.45: »Die auke von Striegan —- Die schnellsie
Befordernng«. Zwei Geschichten von Wilhelm Anffermann. —-
23.00: Nachrichtendienst. -— 22.40 bis 24.00: Dentschlandsender:
Wir bitten zum Tanz.

Montag, 12. April.
8.20: Für die Landfrau. —- 16.00: Violinkonzert. Professor

Dr. Gustav »Haveinann (Violine). Am LFflü el: Kurt "attwig.
— 16.30: Flotenmusik. Ernst Tschirner. m lügel: K. Zatttvig.
—» 16.40: Literatur und Literaturgeschichte. —- 17.00: Nach-
niittagskonzert. Robert Gaden und sein Orchester. — 19.00:
Gleiwitz: Der oberschlesische Zeitfiink erichtet. — 19.20: Chor-
konzert des Waetzoldtschen Männergesangvereins. Gertrud
Gottschalk (Alt). — 19.50: Zeitfnnkvorschau aus das 12. Deutsche
Sangerbundesfest 1937 in reslau. — 20.10: Der blaue Moiita—.1.
Der Lenz it»dai Ein bunter lustiger Friihlingsstrauß. —- 22.30
bis 24.00: oIn: Nachtmusik.

Dienstag, 13. April.
10.00: Denn die Arbeit ist ein fromm Beginn! Feierstunde

um Schulbeginn. —- 11.45: Für den Bauerii: Bodenrecht im
ritten Reich. — 16.00: Kinderfunk: Alle Vögel sind schon da!

Kleine Forschungsreise durch den Frühlingswald von Zoe
Droy en. — 16.20: Fur die Frau: Die Werkstatt der Hausstan:
Die uche. — 16.40: Brucke zuni Südosten. Deutsche Kunst in
der Zips — 17.00: Zwischenmusik. (Schallplatteu.) — 17.10:
Deutschlandsendew Musik am Nachmittag - 18.00: Königs-
ber : Koiizert.· —- 18.5(): Zur Erzenginigsschlacht: Auch Klein-
vie) macht Mist! Rundfunkbericht voiii Geflügelhof. — 19.00:
Deutsche _mi Ausland, hört zul Die Leute von Rosendors ———
19.45: Hier spricht Sowjetrußlandl — 20.10:- Konzert des
Großen Orchester-IT des Reichssenders Breslau. — 22.30 bis
24.00: Tanzinnsik. Robert Gaden und sein Orchester.

 

* sAchtungl Dienstpflichtige des Jahrgangs 1917!] »
Zur Anlegung des Wehrstamniblattes haben sich alle
Dienstpflichtigen des Jahrganges 1917 mit den Anfangs-
buchstaben A—K am Montag, den 12. April und
mit den Anfangsbuchstaben L—Z am Dienstag, den
13. April, nachmittags von 41/2—6 Uhr (16,30-18 Uhr)
im Rathaus, Zimmer 2, zu melden. Wir verweisen noch-
mals auf bie diesbezügliche Bekanntmachung in Nr.42
unserer Zeitung aus der alles Nähere zu ersehen ist.

* sWoche der Pimpse und Jungmädel.] Die
Millionenzahl unserer Jugend ist die Kraft und das
Glück des Deutschen Reiches, so sagt Baldur von Schirach
in seinem Aufruf zur Jungvolkwerbung 1937-. Unsere
Jugend unsere Kraft, weil sie zu einheitlichem Wollen
wie zu einem festen Block zusammengeschweißt ist, all ihr
Denken sich ausrichtet auf den einen Punkt: Vaterland
Deutschland, — und darum ist sie unser Glück, weil wir
das Erbe in ihrer Hand gut verwaltet wissen. Sie werden
einst weiterbauen, wozu jetzt der feste Grund gelegt wird.
Sie werden das Erlebnis der Gemeinschaft, das sie im Lagerl
im Fähnlein, in der Kameradschaft immer wieder erfühlen,
einst auf das ganze Volk übertragen, wenn sie dem «
jugendlichen Alter entwachsen sein werden. —- Jetzt rufen

s

 

sie selbst den nächsten Jahrgang in ihre Reihen. Jahr-
gang 1927 tritt an. Es sind Zehnjährige. Lauter Mädel
und Jungen mit offenen Augen und einem Herz voll
Liebe für unser Volk und Vaterland. Habt ihr euch schon
angemeldet? Bravl Es darf keines fehlenl Denn es gibt
kein größeres Glück als Dienst am Vaterland, und keine
größere Ehre, als das Kleid der Jungmannschaft Deutsch-
lands tragen zu können. Meldestellen in Brockau
i2): Heim der HJ. und des BDM. in der Volks-
f u e.

«- fStandesamtliche Nachrichten.1 Aufgebote:
ReichsbahnsAushilfsweichenwärter Gerhardechöke,Brockau
und Verkäuferin Hildegard, Anna Lindner, Brockau.

* sSilberhochzeit.] ReichsbahnsWerkmeister Franz
Zimmer und Gattin, Große Koloniestraße 8, feiern am
Sonntag, den 11. April das Fest der silbernen Hochzeit.

« sSchulanfang nach den Osterferien.1 Der Unterricht
in den hiesigen Schulen beginnt nach den Osterferien am
Dienstag, den 13.April.

"‘ lSchulanfangs-Gottesdienste fiir Lernanfänger.1
Für die Lernanfänger finden am Dienstag, den 13. April
in beiden Brockauer Kirchen SchulanfangssGottesdienste
statt und zwar um l/„9 Uhr in der katholischen Pfarr-
kirche »St. Georg« und um 9 Uhr in der evangelischen
Pfarrkirche zum »Heiligen Geis “. Jm Anschluß an die
Schulanfängergottesdienste findet die Aufnahme der Schüler
in beiden Schulen statt.

* lGefnndenI wurden 1 Schieber eines Handwagens,
1 Taschenmesser, 1 Handschuh, 1 Pack Henkels Wasch- und
Bleichsoda. Näheres im Polizeibüro des Rathauses.

* sFahrraddiebsiahl.] Trotz aller Ermahnungen durch
die Polizeibehörden, Fahrräder nicht ohne Aufsicht oder festes
Anschließen stehen zu lassen, handeln in dieser Beziehung
noch immer viele Volksgenossen unverantwortlich leicht-
sinnig. Das beweist wieder einmal folgender Vorfall.
Der V. aus Breslau-Hartlieb befand sich kürzlich auf dem
Verbindungsweg Brockau-Woischwitz. Da ihm sein Fahr-
rad lästig war, legte er es einfach in den Straßengraben
und ging spazieren. Das war gegen 19 Uhr. Als er
gegen 24 Uhr an die »Aufbewahrungsstelle« seines Fahr-
rades zurückkam, mußte er feststellen, daß dasselbe ge-
stohlen worden war.

* [Getreidediebstahl.1 Am 6. April hatte ein F. aus
Brockau einem Landwirt aus Breslau-Tschansch einen
Sack mit etwa 12kg Saatgerste entwendet. Das ge-
stohlene Gut konnte dem Geschädigten zurückgegeben werden.

"‘ sVersuchter Freitod.I Vor einigen Tagen versuchte
der hier wohnhafte Sch. sich mit Leuchtgas zu vergiften.
Seine Ehefrau benachrichtigte einen hiesigen Arzt, der Sch.,
welcher noch Lebenszeichen von sich gab, einem Kranken-
hause überwies.

‘ sMit KdF. zum »Friihliiig in den Norwegischeri
Fjorden«.] Als eine der schönsten Urlauberfahrten im
Jahresprogramm der N. S. G. »Kraft durch Freude« muß
die KdF.-Norwegenfahrt mit dem schönen Dampfer
»Oceana« vom 11. bis 19. Mai bezeichnet werden. Die
letzten Jahre haben gezeigt, daß gerade im Mai die KdF.-
Dampfer eine spiegelglatte Nordsee vorfanden, dagegen
die immer windstillen Fjorde in wunderbarsten Farben
erstrahlten. Während oben, in phantastischen Höhen, die
eisgepanzerten Gletscher in der Sonne blinken und gleißen
und frischer Schnee die Gipfel der Berge zum Funkeln
bringen, blüht unten üppig der Frühling, grüßen die mit
unzähligen Blumen bedeckten Wiesenmatten, bilden die
Hänge wahre Farbensymphonien in Weiß und Rosa,
winken Höhen mit dunklen Tannenwäldern, liebliche Täler
und freundliche Städtchen mit bunten sauberen Holz-
häuschen, bieten weitgestreckte oder tiefeingeschnittene
Seitenfjorde großartige Einblicke in eine stille romantische
und farbige, sich tausendfältig im kristallklaren ultramarin
blauen Wasser spiegelnde Bergwelt. Eine Norwegenfahrt
im Mai zaubert ewig unvergeßliche Bilder. Aber nicht
allein sind Seefahrt und die Fjorde nur Höhepunkte dieser
Reise, sondern auch die Befichtigung der neuerdings viel
genannten prachtvollen Riesenstadt »Groß-Hamburg«. Da
sind vorgesehen Autorundfahrten, Hafenrundfahrten usw.,
die im Preis enthalten find. Während sonst für eine
solche Reise 300.— RM. und mehr aufzubringen war,
gewährt die nationalsozialistische Gemeinschaft ,,Kraft durch
Freude« diese herrliche Fahrt einschließlich Bahnfahrt
Breslau—Breslau, die ausgezeichnete Bordverpflegung
und Verpflegung in Hamburg ec. zu dem billigen Preis
von 62,50 RM. Wegen Auskunft und Anmeldung wende
man sich an die Betriebs- und Ortswarte der N.S.G.
,,Kraft durch Freude« sowie an deren Kreisdienststellen
und Zahlstellen.

* sParken im Walde verbotenil Gerade zum Wochen-
ende begegnet man im Frühling und Sommer im Walde
Dutzende von parkenden Autos und Motorrädern. Es ist
daher angebracht, noch einmal vor Beginn der »Saison«
daraus aufmerksam zu machen, daß durch verschiedene auf
Grund des Preußischen Feld- und Forstpolizeigesetzes er-
lassene Verordnungen das Parken im Walde verboten ist.
Wie die »Juristische Wochenschrift« mitteilt, hat das
Kammergericht erst jetzt wieder einen Autobesitzer wegen
verbotenen Parkens im Walde verurteilt. Der Angeklagte
hatte an einem Sonntagnachmittag in dem Potsdamer
Forst, während er mit seiner Frau mehrere Meter entfernt
an einem Tischchen saß, feinen Kraftwagen im Walde,
zwei bis drei Meter von einem Gestellwege entfernt, an
einer zum Parken nicht freigegebenen Stelle aufgestellt.
Das Kammergericht sah hierin eine Uebertretung der Ver-
ordnung über Tier- und Pflanzenschutz vom 26. Mai 1934,
durch die das Parken im Walde mit Ausnahme der öffent-
lichen Wege verboten worden ist.

* I»Werilose Werte«] gibt es nichtl Selbst was Du
verbrennst, schafft Asche und damit neuen Treibstoff für
vielerlei lBeben. Sammle Altftoff, er ist wertvoll für
uns a e

Lies Deine Heimatzeitiingl
Der ärztliche Sonntagsdiensi wird morgen, Sonntag,

vonHerrn Dr.Br eit k o p f, Gr. Koloniestr. 7, wahrgenommen.

 

 



Znarnndeaeriilitete Landwirtschaft
Die katastrophale Frühjahrsaussaat in der Sowjetunion.

Die ernsten warnenden Stimmen, die bereits seit
Wochen infolge der sehr schlechten Frühjahrsaussaat in
Sowjetrußland laiitgewotden sind, erhalten jetzt eine amt-
liche Bestätigung durch den Zwischenbericht der drei agra-
rischen Volkskommissatiate für Landwirtschaft, für die
Staatsgüter und für die Nahrungsmittelindusttie über
den Gang der Aussaat des Sommergetreides zum
31. März d. J.

Der Bericht — so heißt es in der Meldung — zeigt
auf, daß in ber gesamten Sowjetuiiion zum 31. März nur
6 v. H. des Planes esät wurden. Im Vergleich zum
Vorfahr — und das ahr 1936 hat eine jetzt sogar von
den Sowjets zugegebene ausgesprochene Mißetnte ge-
bracht — klafft immer noch ,,eine gewaltige Lücke« von fast
4 Millionen Hektat unbestellteii Sommerackers.

Einer der Gründe für die langsame Frühjahtsbe-
stellung sei, so heißt es in bem amtlichen Bericht weiter,
die ungenügende Leistung des Traktorenpatts So
hätten z. B. in einer einzigen Motoren- und Traktoren-
station des Schwarzen Meer-Gebietes die Traktoren nicht
weniger als 2760 Stunden Leerlauf gehabt. Viele Trak-
toren hätten infolge Mangels an Brennstoff des öfteren
tagelangen Stillstand aufzuweisen.

Der Bericht schließt mit einem Ueberbliek über die
ebenfalls unbefriedigende Arbeit der Sowjetstaatsgüter,
der sogenannten Sowchosen, die, wie auch die Kolchosen,
die notwendigen Leistun en nicht erbracht hätten. Die
Sowchosen hätten zum erichtstermin in ber gesamten
Sowjetunion bisher nur 580000 Hektar Saatfläche bear-
beitet gegenüber 1266000 Hektar zur gleichen Zeit des
Vorjahres, also knapp die Hälfte (l). Verschiedene Staats-
gütet in der Republit Kasachstaii seien bisher noch nicht
einmal mit Saatgetreide versorgt worden.

Das iaiianiiitie Reaietunasiitoaramm
Umfasseiidet Ausbau der Landesverteidigung.

Das japanische Kabinett beschloß,« mit einem groß-
zügigen Plan zum Ausbau der Landesverteidigung vor
den neuen Reichstag zu treten. Die Einzelheiten des
Planes sollen veröffentlicht werden, nachdem sie vom
Kaiser genehmigt worden sind.

Den Kernputitt des Programms bilden die rein mili-
tärischen Maßnahmen sowie die Erfassung und Mobilifie-
tung der gesamten Volkskräfte zum Zwecke der Landes-
verteidigung. Es ist die Vervollkommnung der Rüstungen
von Heer und Marine vorgesehen. .Weiter werden Vor-
schläge zur Organisierung der Industrie unter wehrwirt-
schaftlichen Gesichtspunkten erstattet.

 

am Sonntag, den 11. April

in die „La une“
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Betauntmachung
Es wird darauf hingewiesen, daß die Ruhezeit der

Gräber für Erwachsene, die bis zum 1. Mai 1912 unb
für Kinder, die bis 1. Mai 1917 auf hiesigem Friedhof
bestattet worden sind, am 1. Mai 1937 abläuft.

Wegen etwaiger Verlängerung der Ruhezeiten wolle
man sich sofort mit der Friedhofsverwaltung in Vet-
bindung fegen. Gräber für deren Liegezeit eine Ver-
längerung nicht bis zum 1. Juni 1937 beantragt worden
ist, werden eingeebnet.

Brockau, den 7. April 1937.

Der Bürgermeister.
Herrmann.

—----

 

Schulbücher2
lürVOIkS- u. Mittelschule

Alle Sorten Schreibhette
sowie sämtliche seh ulartikel
führt

« D o d e c k ’ s Buchhandlung
Bahnhotstraße 12

Buchbestellungen werden schnellstens
ausgeführt.

 

Katholische Pfarrtirrhe
St. Georg. .

Sonnabend ab 17 Uhr Beicht
für Kommunionktnder

2. Sonntag nach Ostern
l[37 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion der Kommunion-
kinder
l/„9 Uhr Predigt u. Hochamt
l/„11 Uhr Kindermesse (zugl. f.
1· Artur Radek)

15 Uhr hl. Segen

Montag 6 Uhr hl. Messe und
616 Uhr hl. Messe f. -s· Fran-
ziska Maria Brettschneider

Dienstag 6 Uhr hl. Messe u.
615 Uhr hl. Messe f. 'f- Josef
Juretezek, l/„9 Uhr kirchliche
Feier für die Schulanfäiiget

Mittwoch 6 Uhr hl. Messe f.
Anna Kähnlein u. 615 Uhr
hl. Messe f. 1- Eltern Jakob

Donnerstag 6 Uhr hl. Messe f.
si- Marzianna Merdas (vom
(Binz.-B ), 615 Uhr hl. Messe
f. 1' Johann Schmolke unb
20 Uhr hl. Stunde

Freitag 6 Uhr hl. Messe f. -s-
Maria Fuhrmann (v. Vinz.-V.) 

u. 6"5 Uhr hl. Messe f. s- An-
gehörige Simme
Sonnabend 6 Uhr hl. Messe f

»f- Martha Schnabel u. Sohn
und 61° Uhr hl. Messe für »s-
Pauline J.
Sonnabend ab 17 Uhr Beicht
für Jungfrauen und Mädchen

Evangelische Psarttirche
znni Heiligen Geist.
Sonntag, den ll. April

9 Uhr Gottesdienst
Pfarrer Schulte

11 Uhr Kindetgottesdienst
Pfarrer Schulte

20 Uhr Abendgottesdienst
Bikat Kasper

Dienstag, den 18. April
9 Uhr SchulanfängersAndacht

Bikar Michalke
Donnerstag, den 15. April
20 Uhr Bibelstunde

Pfarrer Schulte

Freie Evangel. Gemeinde
Winkler-Allee 4

Sonntag
9 Uhr Morgenandacht
20 Uhr Evangelisation

Donnerstag, 20Uhr Gebetstunde

 

 

Jn diesem Zusammenhang ist vor allem eine Kon-
trolle der Kraftwerke und eine besondere Behandlung der
Eisen- und Betriebsstoffwirtschaft geplant: Die Eisenzölle
sollen aufgehoben, andererseits aber Schutzzölle für die
heimische Betriebsstoffwirtschaft eingeführt werden. Fer-
ner wird eine Verstärkung der industriellen Erzeugung
nnd eine Förderung des Außenhandels angestrebt.

Der zweite Hauptpunkt des Regierungsprogramms
betrifft Reformen der Staatsverwaltung, des Wahlgesetzes
sowie des Steuer- unb Finanzwesens. Der dritte Ab-
schnitt bezieht sich auf die Erneuerung des gesamten Schul-
und Erziehungswesens unter dem Gesichtspunkte der Ver-
tiefung des nationalen japanischen Staatsgedankens und
der körperlichen Ettüchtiauna.

Kleiner Weltspiegel
Jn der Warschauer Technischen Hochschule wurde am Don-

nerstag wiederum eine Bombe von unbekannten Tätern ge-
worfen, und zwar vor der Tür des Nektorats Die Bombe
richtete nur Sachschaden an. An der Landwirtschaftlichen Hoch-
schule verliefen die Vorlesungen ohne Störung.

Der italienische Regierungschef Mussolini hat eine Ab-
ordiiuiig der Universitat Lausanne unter Führung ihres Ret-·
tots, Professor Golah, empfangen, der ihm die Urkunde über
die Verleihung des Ehrendoktors überreicht hat. Mussolini hat
die Uiiiversitat Lausanne längere Zeit besucht.

Nein Vetter Juden als Gangfter
Ein Blick in bie amerikanische Unterwelt.

· Jti das Wespennest des amerikanischen Gangftertuins hat
eiti Prozeß hineingegriffen, der soeben einer Gruppe von so-
genannten »Riictets« gemacht wurde, und der mit der Verur-
teiluiig von sieben Atigeklagten zu langjährigen Zuchthaus-
strafen enbete. Wer diese ,,Ractets« — auf gut deutsch: Er-
presser — sind, dazu bedarf es keiner Erklärung Die Namen
tagen alles: Abrahaiii theii und Jrviitg Epftein, Philipp
Grossel und Harry Vo·gelstein. Ob Paul Eoulcher, Aladar
Retet und Sohn 8. Williams auch dem Stamme Juda ent-
sprossen sind, laßt sich nicht mit Gewißheit sagen. Von ihnen
wurde Eoulcher, Sekretar einer Kellnergewerischaft, zu 20
Jahren Zuchthaus verurteilt. Zwei Juden waren Anwälte
eines Geschäftsmannes, und die vier übrigen Verurtetlten
waren Gewerkschaftsbeamte.

Dieses unerfreuliche Siebengespann hatte von Besitzern
von Speifelokalen durch Drohungen, es werde die Lokale unter
Terror feigen, runde zwei Millionen Dollat erpreßt. Die An-
geklagten hatten mit Hilfe von Gangftern eine wa re Schrek-
kcnsherrschaft aus eübt und Hunderte von Ges äftsleuten
jahrelang gebrandIIchatzt

_ Die vier Gewerkschaftsbeamten hatten außerdem Gelder
ihrer Gewerkschaftem die von den schwer arbeitenden Mitglie-
dern aufgebracht werden mußten, vergeudet. Sie tviirdeii des
Veriiiches iiberfuhrt. noch nach der Anklageerhebung den Ein-

 

. Man tauft gut
bei

G. Bleyer
Btoaau, Gattenstraße 6

Fahrräder
und

Kinderwagen

Opernhaus
Sonntag 15 Uhr

Der Zigeunerbaron
Sonntag 20 Uhr

Herzog Wildfang
Montag 20 Uhr

Die Dorothee
Dienstag 20 Uhr

Der fliegende Holländet

Schauspielhaus
Sonntag 15 Uhr

Kinder auf Zeit
Sonntag 20 Uhr

Prinz Friedrich
von Homburg

Montag 20 Uhr

 

 

 

   
  

  

 

  

 

Ein guter Rat!
Verwenden Sie bei Ueber-
anstrengung Ihrer Augen

II‘ilIIlBI‘S IIIIIBIIIIIflSSBI'
Es hilit auch Ihnen!

  Viel Lärm Um nichts Sie erhalten es in der

Dienstag 20 Uhr III‘IIIIBI‘II IIIIIIIgIlBflII
Tegeknseer Breslauer Straße 9

im Himmel —-
 

. . . und Sonntag
das Gebäck von

M u I I e I‘
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druct erweckt zu haveii, als richte neu das Gerichtsverfahren
ge«eii die Gewertfjchafteiii Später hatten sie jedoch diese heuch-
ler sche Ausrede allen lassen müssen und ihre Missetaten da-
mit zu eiitschuldigen versucht, daß sie iaiisgerechnet fie!) sich
vor deii Gangftern gefürchtet hätten!

Dieser Strafprozeß war einer ber zahlreichen Prozesse,
die nach Beginn der Untersuchung des ,,Raciet«-Unwesens in
Neiv York durch den im Juni 1935 voui Staat ernannteti
Sonderftaatsaiiwali eingeleitet wurden. unb bie bereits zur
Uebersiihrung von über 60 Gaiigstern und zu vielen law-W-
rigeii Zuchthaiisstrafeii geführt haben.

Reiotdstua Tolle-London
16 000 Kilometer in 94 Stunden.

Die japanischen Flieget Masaaki Jiuuiia und Kenyi
Tfutagofhi haben mit ihrem Flugzeug ,,Kaiiikaze« ((Gött-
licher Wind) die gewalti e Strecke von Tokio nach London
in der hervorragenden eit von 94 Stunden und 18 Mi-
iiuteii zurückgelegt. Der zwischenfallslos verlaufeue lug
führte die Flieget von Tokio über Kalkutta, Basta, ag-
dad, Athen, Rom und Paris nah dein Londoner Flug-
trafen Crohdon, wo ihnen ein großartiger Empfang be-
reitet worden ift.

Die Flieget haben, um ihre Retordabsichten verwirk-
lichen zu können, seit ihrem Statt am Montagabend in
Toiio sich kaum Ruhe gegönnt. Zum erstenmal haben sie
in der Nacht aus Freitag geschlafen, und zwar in Athen.
Das Flngzeug hat den Auftrag, die Grüße Japans zur
Krönung des englischen Königspaares zu überbringen.
Finanziert wurde der Flug von der großen Tokioter Zei-
tung ,,Asahi«, die fortlaufend große Berichte über den
Verlauf der weiten Luftreise veröffentlichte Wie das
Blatt meldet, sind die beiden japanischen Piloten bei der
Ueberfliegung der arabifchen Wüste in einen furchtbaren
Sandsturm geraten. Der Flieget Masaaki Jinuna halte
sich totmüde gefühlt, aber die eindrucksvolle nationale
Ermutigung, die er bei seinem Abflug von Totio erfahren
habe, habe Körper und Geist immer wieder neue Kraft
gegeben.

Jn der englischen Presse wird ber Flug als eine der
größten fliegerischen Leistungen nach dem Rekotdflug der
beiden Sieger iiti England-Australien-Renuen, Seott
und Black, die mit ihrer Maschine die etwa 18000 Kilo-
tneter lange Strecke in nur 71 Stunden bewältigt hatten,
bezeichnet. Die Leistung der Japaner ist um so höher ein-
zuschätzen, als die etwa 16000 Kilometer lange Strecke
Tokio—Europa erst ein einziges Mal in einem Retord-
flug, und zwar von französischen Piloten, bewältigt
worden ist.
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Danksagung.
Allen, die uns anläßlich unserer Vermählung durch

Wort, Schritt, Blumenspenden und Geschenke erfreut
haben, besonders den Mitbewohnern des Hauses Günther-

straße 20 iür die herrliche Ausschmückung und Geschenke
aui diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Brockau, im April 1937.

Willy KIehr und Frau
Hannehen, geb. Jung.  
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Broäauer Vereinsanzeigen.
Evangelische Franenhilfe. Dienstag, den 13. April, abends

8Uhr findet unsere Monatsversammlung mit Herrn Runter Sawade
stvtt. Bitte die roten Anhänge des Gesangbuches mitzubringen.
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zu tauschen gesucht.

- Näheres in der Zeitung.
IIIIGS lliilllsclliis SIIIIBI‘IBIII
alte Silbergeräte, alten Gold-

schmuck kauie ich

zum Einschmelzen

Jlllllls lemor.8llnerwarenlanrllt
Breslau 6. Fischergasse ll
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Mädchen
evangel, iirm im Kochen
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sucht Stellung
als Alleinmädchen

per 1. Mai oder 15. Mai
OH. unt. 320 an d. Zeitg.

Wer würde
am Sonnabendnachmittag
oder Sonntagvormittag
mir und 3 Kindern

Mandolinen-
und Geigen-Unterricht

» _- _ erteilen?
)\;‘\; Erbitte Angebot
.---- u. Haumllelscn. Parkstraße 35.

P « «« -‚i'Ä‘iIt'm sultyxggysxgalii
blütenweiß — fettdicht

empfiehlt
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über Ille sclilidllii um!
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BERLIN, W I .L vmisat'n'annrI m Apotheken und
Verlangen sie statuten 1087 nretle Drogerien.

Sicher zu haben:
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